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Gute Ernteaussichten—gehobene Stimmung
ner Winter war im Pawlodarer 

Irtyschbereich arm an Schnee und 
die Landwirte schauten sorgenvoll 
der bevorstehenden Frühjahrsbe­
stellung entgegen. Jedoch reicher 
Schneefall im März und ebenso 
reicher Regen im April tränkten 
den Boden in genügender Menge 
mit Feuchtigkeit und die fast schon 
entschwundene Hoffnung auf einen 
hohen Ernteertrag kehrte wieder in 
die Gemüter zurück und bekam ei­
ne konkrete Grundlage.

Die Wirtschaften des Gebiet* 
hatten sich in diesem Jahr ganz 
besonders sorgfältig zur Aussaat 
vorbereitet. Die ganze Aussaats­
technik wurde rechtzeitig in einen 
einsatzfähigen Zustand gebracht, 
hochwertiges Saatgut beschaffen. 
Arbeitspläne und technologische 
Karten aufgcstellt, die Arbeitsorga­
nisation bis in alle Einzelheiten

mit

durchdacht. All dies ermöglichte, 
gleich vom ersten Tage der Früh­
jahrsbestellung an ein hohes Tem­
po anzuschlagen und das gesteckte 
Ziel — bis zum 25. Mai die Getrei­
deaussaat abzuschlicßcn
Erfolg anzustreben. Kennzeichnend 
ist, daß fast alle Rayons im 
Gleichschritt an der Aussaat betei­
ligt sind.

...Wir stehen mit dem Chcfagro. 
nomen der Rayonverwaltung Land­
wirtschaft von Stschcrhakty Wasal- 
li Tschmych nm Fddrand der er­
sten Trakloristcn-FcJdbrigade de» 
Sowchos „Borow.oP. Ein Traktor 
nach dem anderen zieht dir Slop- 
pclsämaschinen über <lâa im Herbst 
mit . Flachgrubbern bcnrlwitetc 
Feld. Es bläst ein starker Wind, 
aber nur die Aggregate selbst hin­
terlassen eine Staubschleifc, wäh-

rend sonst die Oberfläche des Fel­
des nicht aufgewirbclt wird.

„Das Ist das Resultat des richti­
gen Ackerbaus", sagt Wassili Iwa­
nowitsch. „Hier hauste noch vor 
einigen Jahren die Winderosion. 
Die Wicdcrherstefllung der richtigen 
Saatfolge, die Grasaussaat zur Fe­
stigung der Bodenstruktur, da* 
Slncifcnsystcm der Anlegung der 
Saaten und die breite Anwendung 
der Antzerosionstechnik ermöglich­
ten es, den Ackerbau wieder auf 
©ine ergiebige Ebene zu bringen."

Die erste Brigade des jungen 
Kommunisten Michail Selwald Ist 
Schrittmacher. Sic Irat bereits 2 330 
Hektar Getreidekulturen, 575 Hekt­
ar Mais und 440 Hektar Sonnen­
blumen gesät. Dabei ist dir Qualität 
der Feldarbeiten in allen Fällen ei­
ne gute. Die Traktoristen Wladimir 
Paskal, Michail Munshau und Ni-

Im Frühjahr
versäumt
im Herbst
verloren

derDie entscheidenden Tage 
Frühjahrsbestellung sind eingetre­
ten. Die Gomüsczüchter und Kar­
toffelbauern der Sowchose unseres 
Gebiets führen eine sehr zielgerich­
tete Arbeit. Um die übernommenen 
Verpflichtungen—2 000 Tonnen Ge­
müse und 2 000 Tonnen Kartoffeln 
über den Plan an den Staat zu lie­
fern — zu erfüllen, haben wir 
schon sehr viel getan, aber es 
stehl noch mehr zu tun bevor.

Der Initiator des Gebiets Wettbe­
werbs für Steigerung der Produk­
tion von Kartoffeln, der Sowchos 
„Krasnaja poljaiia" war als erster 
im Gebiet mit dem Kartoffcllcgcn 
fertig. Dazu haben Kasper Mich- 
baier und die Mitglieder seiner Ar­
beitsgruppe sehr viel beigetragen. 
Die 130 Hektar Kartoffeln, die von 
dieser Arbeitsgruppe gelegt wur­
den, werden jetzt bewässert und 
geeggt. Dem Beispiel der Kartoffel­
hauern aus „Krasoaja poljana" fol­
gend, haben die Sowchose „Swerd­
low", „Samarski" und andere eben­
falls das Karloffelstcckcn vollendet.

Die Gemüsebauern säen Gurken. 
In den nächsten Tagen wird eiue 
Fläche von 930 Hektar Gurken ge­
sät sein.

In keinem Zweig der Landwirt­
schaft sind die Aussaat, die Pflege 
der Saat und die Ernte zeitlich so 
wenig voneinander getrennt wie im 
Gemüsebau. Es werden noch Gur­
ken gesät und in dieser Zeit grü­
nen schon die Frülikulturcn — 
Mohrrüben, Zwiebeln, Radieschen, 
mancherorts auch schon Kartoffeln.

In den Sowchosen „Samarski", 
„Burminski", „Konsunski", ;,Kara- 
gandinski" und anderen stehen die 
Saaten der Zwiebeln. Mohrrüben, 
Radieschen sehr gut. Man hat die 
Pflege der Saaten begonnen, die 
Kulturen werden regelmäßig berie­
selt

Das gefährlichste übel der Ge- 
müsekulturcn und Kartoffelsaaten 
ist das Unkraut. Gegenwärtig 
„wetteifert" das Unkraul mit den 
Gemüsepflänzchcn im Wachstum. 
Deshalb werden die Kartoffelfelder 
alle 4—5 Tage durchgeeggt. Die 
Sowchose „Plodoowos I sch n 1", 
„Konsunski", „Kuragandinskl" ver­
nichten das Unkraut auf den Mohr- 

und Dillfeldern dadurch, 
Petroleum

rüben
daß sie die Felder mit 
besprengen. Nach einer zweimali­
gen Besprengung Ist das Unkraut 
vertilgt. Die Felder, auf denen das 
Unkraut vor der Saat der ausge­
säten Kulturen erscheint, werden 
mit Dieselkraftstoff besprengt.

F. A. FEDTSCHUK, 
Cbefagronom der Geblelsver- 
waltung Land wirtschaft 
Karaganda

In letzter Stunde
Dic Fcldbaucrn des Sowchos 

„Wosdwishenski", Rayon und Ge­
biet Zelinograd, haben die Aussaat 
der Halmfrüchte abgeschlossen. 
Besonders aktiv beteiligten sich am 
Sturm der letzten Hektare die 
Traktoristen Nikola! Krikun, Alex, 
ander Bvlkow. Andrej Wukalow 
und die Säer Alexander Frick. Ser­
gej Gontscbar, Fjodnr Domenko,

W. ENODIN

Samenkörner
kommen in feuchte

Leo Herdt kennt den Preis der 
ersten Hektare. Auf seinem Aggre­
gat flattert im Winde ein rotes 
Fähnchen. Das bedeutet, daß er ge­
stern besser als die anderen gear­
beitet hat — 60 anstatt der soll­
mäßigen 42 Hektar besäte. Die 
Qualität der Arbeiten ist ausge­
zeichnet, Man sicht nur Ackerland, 
soweit das Auge reicht. Die Aggre­
gate ziehen einer nach dem an­
deren: man sfit im sicheren, in der 
Praxis bewährten Gruppenver­
fahren.

Heute gilt es. 500 Hektar cinzu 
säen. Man kann auch mehr, we­
niger — nicht. Nur bei solchem 
Tempo kann die Brigade die Früh­
jahrsbestellung bis rum 25. Mai 
abschlicßen und ihre Verpflichtung 
einlösen.

Der Brigadier Peter Boldt spricht 
ruhig, sicher:

„Unsere Pläne sind groß. Wir 
haben vor. von jedem Hektar 10.7 
Zentner zu dreschen. Deshalb müs­
sen wir uns die größte Mühe ge­
ben. Die Erde will eben gepflegt 
sein..."

Brigadier Peter Boldt Liebt die

Erde und glaubt an seine Brigade, 
die für das Recht kämpft. „Brigade 
hoher Ackcrbaukullur“ zu heißen. 
Viele Anforderungen, die man an 
eine Brigade hoher Ackerbaukul- 
tur stellt, werden hier schon längst 
erfüllt. Die Saatfolgen sind gemei­
stert, man ging völlig zur strcich- 
brettlosen Bodenbearbeitung über. 
Wichtige landwirtschaftliche Arbei­
ten führt man stets in den opti­
malen Fristen und auf einem ho­
ben agrotechnischen Niveau durch. 
Was die Überholung von Land­
maschinen anbelangt, herrscht auch 
hier’ die beste Ordnung Die Trak- 
toren werden von den Mechanisa­
toren selbst überholt, so daß man 
keinen Grund hat, an der Zuver­
lässigkeit ihrer Arbeit z.u zweifeln. 
Außerdem hat die Brigade fast lau 
ter neue Maschinen. Sic hat sich 
verpflichtet, die Gestehungskosten 
des Getreides gegen die planmä­
ßigen um 10 Prozent zu senken.

Die Saatfläche der 5. Brigade des 
Sowchos „Ostrogorski", Rayon Ma- 
kinkn, beträgt 5 808 Hektar, von 
denen 80 Prozent Weizensaaten ein- 
nehmen.

Erklärung der KPdSU 
und der SDPF

(TASS). Die finnische 
der der Vorsitzende 

Sozialdemokratischen Partei 
Paasio und an- 

Parteifunktionäre 
sich vom 16. 
in Moskau auf- 

niit einer 
bestehend

MOSKAU 
Delegation, 
der 
Finnlands Rafael 
dere führende 
angehurten, die 
bis zum 20. Mui
hielt, halle Gespräche 
Delegation der KPdSU, 
aus dem Generalsekretär des ZK 
der KPdSU L. I. Breshnew, dem 
Mitglied des Politbüros des ZK 
M. A. Suslow und dem Sekretär 
des ZK B. N. Ponomarcw.
t In einer gemeinsamen Erklärung 
der Delegationen wird festgestellt: 
Die Hauptquclle der gegenwärtigen 
Spannungen in der Welt ist der 
Vietnam-Krieg, der infolge der be­
waffneten Einmischung der USA 
in die inneren Angelegenheiten des 
vietnamesischen Volkes ausgebro­
chen ist. Der Erfolg der Pariser 
Kontakte hangt In erster Linie 
von der Bereitschaft der USA ab, 
dem Standpunkt der DRV und der 
NFL Süd Vietnams und den For­
derungen der Weltöffentlichkeit 
nach Einstellung der Aggression in 
Vietnam cntgcgcnzukommcn.

Beide Parteien vertreten den 
Standpunkt, daß die Interessen des 
Friedens und der Sicherheit der

, fern- „ 
schreiner .

’ meldet

NEW YORK. „Das dringendste 
Problem ist die Einstellung 

des Vietnam-Krieges", erklärte Se­
nator Robert Kennedy In einem 
„Time^-Intcrview. Der Senator leg­
te seine Meinung in einer Reihe

J. FRIESEN

Gebiet Pawlodar

Erde

Brigade sicher ganze

W. MAXIMENKO

Moskau

kolal Wurf leisten 1)6 bu 2 
Schichtsolh.

Die Getreideaussaat geht nicht 
nur im Sowchos „Borowoi" ihrem 
Ende zu. Mustergültig wird die 
Frühjahrsaussaat im Sowchos „Sos- 
nowski" durchgeführt. Hier ha­
ben die besten En?ebnisse die zwei­
te und die dritte .Abteilung auf- 
zuweilen, die von Simon Heck und 
Johann Hergert geleitet werden. 
In den Kolchosen namens XXII. 
Parteitag. „Krasny partlsan”, „Po. 
beda" und anderen Wirtschaften 
ist ebenfalls über die Hälfte der 
Aussaatflächen bestellt. In allen 
Wirtschaften wird schnell und mit 
guter Qualität gearbeitet. Die Land­
wirte sind guter Stimmung, sic er­
warten eine gute . Ernte

Große Bedeutung mißt man hier 
der rechtzeitigen Kontrolle über 
den Verlauf der Saatkampagoc bei. 
In der Brigade ist ein Posten für 
Volkskontrolle geschaffen, dem die 
besten Mechanisatoren — der Kom­
munist Alexej Gudymenko, Was- 
füll Herdt, Iwan Lebed angchöreu. 
Die Qualität der Arbeiten prüfen 
sie vor dem Beginn der Aussaat. 
Vorläufig gibt es keine Verletz an. 
gen des Arbeilsrcgimes.

Die Brigade besät immer neue 
und neue Hektare. Das Rattern der 
Aggregate ballt von Horizont zu 
Horizont. Alles verläuft, wie es 
sich gehört, der Arbeitsplan wird 
cingehaltcji, zwischen der Boden­
bearbeitung vor der Saat und der 
Aussaat selbst gibt es’ keine Span­
ne. Heute sind Johann Haas. Iwan 
Schkredow, Jakob Stieb u. a. die 
ersten. Das Tagessoll haben sie in 
einer halben Schicht erfüllt. Heu­
te wird die
500 Hektar oder sogar mehr be­
säen.

Gebiet Zelinograd

Bundespräsident 
Österreichs in

Völker Europa* die Schaffung ei­
nes wirksamen Systems der euro­
päischen Sicherheit verlangen; sie 
wiesen auf die Notwendigkeit der 
Anerkennung der Unantastbarkeit 
der in Europa bestehenden Gren­
zen hin und sprachen sich dafür 
aus, daß alle Staaten Europas die 
Existenz zweier souveräneren und 
gleichberechtigter deutscher Staa­
ten und ihre gegenwärtigen Gren 
zen anerkennen.

In der Erklämng kommt ferner 
Besorgnis angesichts der Gefahr 
zum Auruck, die die Aktivität 
des Neonazismus und anderer ex- 
t rem recht er Bewegungen, beson­
ders in der Bundcsrepubl i k 
Deutschland, he raufbeschwört.

Die Delegation der SDPF ver­
wies auf die positiven Erfahrungen 
der Zusammenarbeit der politischen 
Parteien im Rahmen der gegenwär. 
ti^cn Regierungskoalition Finn­
lands. Sie stellte ferner fest, daß 
die SDPF entschieden allen Ver­
suchen enfgegentrilt, die finnlsch- 
sowjelfeche Freundschaft zu schwä. 
eben.

Die Delegationen beider Parteien 
sind übereingekommen, die 
takte
Vertretern der KPdSU und 
SDPF fortzusetxen-

Kon-
und Zusammenkünfte von 

der

MOSKAU. (TASS). Herzlich wur­
de in Moskau der Bundespräsident 
dew Republik Österreich Franz 
Jonas empfangen, der am 20. Mai 
als Gast des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR zu einem 
offiziellen Besuch in Moskau ein­
getroffen ist. .

Auf dem Flugplatz in Wnukowo 
war eine Ehrenformation, beste­
hend au? 3 Waffengattungen — In­
fanterie. Luftwaffe und Flotte — 
angetreten, hatten sich zahlreiche 
Vertreter der Werktätigen Mos­
kaus cingefundcn.

Auf dem Flugplatz waren anwe­
send: N. V. Podgorny, D. S. Po­
ljanski. J. W. Andropow und ande­
re sowjetische führende Repräsen­
tanten. Der Präsident Österreichs 
Franz Jonas stattete im Kreml dem 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR N. V. 
Podgörny einen Besuch ab.

Bei einer freundschaftlichen Un­
terredung wurden Fragen der wei­
teren Entwicklung der sowjetisch­
es I erreich! sc heu Beziehungen so­
wie aktuelle Probleme der interna­
tionalen Lage erörtert.

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR und die Regie­
rung der UdSSR gaben am 20. Mai 
ein Eisen zu Ehren des Bundesprä-

side.nten der Österreichischen Re­
publik Franz Jonas.

Bei dem Essen > tauschten N. V. 
Podgorny und Franz Jonas Tischre­
den aus.

N. V. Podgorny stellte fest, daß 
sieb zwischen der UdSSR und 
Österreich Beziehungen gestaltet 
und gefestigt haben, die auf gegen­
seitiger Achtung, Freundschaft, 
sachlicher und • gleichberechtigter 
Zusammenarbeit in verschiedensten 
Bereichen beruhen.

N. V. Podgorny äußerte die Hoff­
nung, daß während der Gespräche 
in Moskau Meinungen über die Er­
weiterung der Beziehungen zwi­
schen beiden Ländern wie auch 
über aktuelle Probleme der jetzi­
gen internationalen Lage ausge­
tauscht würden.

Der Präsident Franz Jonas gab 
in seiner Antwortredc der Über­
zeugung Ausdruck. daß sich die 
Beziehungen zwischen der UdSSR 
und dec Republik Österreich 
zu einem aufrichtigen und zu ei­
nem dauernden -Vertrauensverhält­
nis entwickeln. Franz Jonas sagte 
weiter, Österreich teile die Meinung 
darüber, daß alles getan werden 
müsse, um den Frieden zu erhal­
ten. bzw. wicdcrherzu-stellen.

Erklärung des Ministeriums 
für Auswärtige 
Angelegenheiten der UdSSR

Das Ministerium für Auswärtige 
Angelegenheiten der UdSSR hat am 
20. Mai der 
land« in der UdSSR 
Erklärung zugclcitct:

Am 7. Mai 1008 
Minuten Moskauer 
2 Kampfflugzeuge 
mit griechischen 
über einem im Mittelmeer kreuzen­
den sowjetischen 
(Bordnummer 891), 
tion mit 34 Grad 21 
lieber Breite und 26 
ton östlicher Länge angegeben wird, 
aus einer Höhe von l 000 bis 1 200 
Meter zum Sturzflug an. Die Flug­
zeuge übten unverkennbar und 
vorsätzlich einen Angriff auf das 
Schiff, sie überflogen das Schiff in 
einer Höhe von weniger als 100 
Meter. Um 11 Uhr 30 Minuten ver­
schwanden beide Flugzeuge in 
nördlicher Richtung.

Dio erwähnten Handlungen der 
griechischen Kampfflugzeuge sind 
eine grobe Verletzung der allgemei­

Botschaft 
die

G riechen- 
folgende

Uhr 25 
setzten

11 • 
Zeit

vom Typ F-84 
Hoheitszeichen

Kriegs schiff 
dessen Posi- 

Minuten nörd- 
Grad 21 Minu-

nen Völkerrechtsnormen über die 
Schiffahrtsfrciheit auf hoher See.

Man muß berücksichtigen, daß 
bei einem Sturzflug ausländischer 
Kampfflugzeuge der Kommandant 
des Schiffes nicht in der Lage ist, 
den echten von dem fingierten An­
griff auseinanderzuhaltcn. Deshalb 
gefährden derartige Handlungen 
der Flugzeuge die Sicherheit des 
Schiffes und können folgenschwer 
sein.

Das Ministerium für Auswärtige | 
Angelegenheiten der UdSSR erhebt 
Protest gegen das provokatorische 
Vorgehen der griechischen Kampf­
flugzeuge gegenüber dem sowjeti­
schen Kriegsschiff und verlangt, 
daß die Schuldigen streng bestraft 
sowie wirksame Maßnahmen ein- 
geleitet werden, damit sich derarti­
ge Vorfälle nicht mehr wiederho­
len. Die ganze Verantwortung für 
dis eventuellen Folgen solcher 
Handlungsweise hat die griechische 
Seite zu tragen.

(TASS)

von Fragen der Innen- und Außen­
politik der USA dar.

„Das Wichtigste besteht darin, 
dem Hader In unserem Volk ein 
Ende zu setzen und seine Proble­
me zu lösen", sagte Kennedy. 
„Wären wir nicht so in den Ange­
legenheiten Vietnams engagiert, so 
könnten wir meiner Meinung nach 
uns fruchtbringender mit den Pro­
blemen unserer eigenen Städte, mil 
dem Kampf gegen die Inflation 
und allem anderen befassen.“

Mil ItlrrslÜtzpun kies der USA bei 
Pmrhawar (Wwlpaklstan) fordert.

zu annullieren, die bedingungslose 
Rückgabe Okinawas durchzuset­

zen und das japanisch-amerikani­
sche Militärbündnis zu lösen.“

Rawalpindi. Der Auikomi- 
ohler von Pakistan Arshad 

Russin hat bekannlgegeben, daß 
die Rrglerung die Räumung des

T OKIO. „Um die Sicherheit
■ Japans zu gewährleisten, ist 

es notwendig, eine wahre Unab­
hängigkeit und Neutralität zu er­
ringen, Japan aus einem abhängi­
gen Land, das die Rollo eines Ag- 
gresaionsstützpunktes spielt, zu ei­
nem unabhängigen demokratischen 
Japan als Bollwerk des Friedens 
zu machen", erklärte der General­
sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Japans Miyamotn auf 
einer kommunistischen Versamm­
lung in Tokio. „Zu diesem Zweck 
Ist cs vor allem notwendig, den 
„Sichcrhcitsvertrag" mit den USA

AMMAN. Israelische Truppen
** haben erneut den Beschluß 

Über die Feuereinstellung 
gab ein offizieller Sprecher der 
jordanischen Arpjce bekannt. Die 
Israelis beschossen aus Maschinen­
gewehren die Stellungen der jorda­
nischen Truppen im Raum Al- 
Manschija im Norden des Tals und 
nahmen dann die auf den Feldern 
arbeitenden Bauern in der Nähe 
der Damia-Brücke unter Beschuß. 
In beiden Fällen erwiderten die

verletzt.

jordanischen Truppen das Feuer 
Die jordanische Seite hat, wie der 
Sprecher der Armee betonte, keine 
Menschenopfer zu beklagen.

LI ANOI. Wie die Vlctnamcsl- 
1 ■ sehe Nachrichtenagentur un­

ter Bezugnahme auf die Agentur 
Befreiung meldet, haben Einheiten 
der Volksbefrelungskrttfle Südviet­
nams In den an Saigon grenzenden 
Provinzen bei Kümpfen vom 12. bis 
10. Mol über 2 400 Soldaten und 
Offiziere des Feindes kampfunfähig 
gemacht.

In dieser Zelt vernichteten dir 
Patrioten 267 Mllliärfuhrzeuge, 30 
Geschütze and Granatwerler und

erbeuteten zahlreiche andere Waf­
fen.

STOCKHOLM. Die Athener 
Junta hält sich nur durch 

Terror. Gefängnisse, Morde und 
Foltern an der Macht. Das stellt der 
ehemalige Offizier der griechischen 
Armee Konstantin Maroth in der 
Zeitung „Dagens Nyhcter" fest. Er 
fordert, daß die USA und die ande­
ren NATO-Länder ihre H)lfe für 
die Militärjunta einstellcn.

Die griechische Widerstandsbe­
wegung ist aktiv und wird weiter­
hin dafür kämpfen, du faschisti­
sche Regime im Lande xu beseiti­
gen und die Demokratie wiederher­
zustellen. betont Marotis.



Arbeitsabschnitt dem
Kommunisten anvertraut

Autokolonne

Der Sekretär des Parteibüros 
holte ein Papier ätit der Mappe 
und sagte laut: Jetzt wollen wir 
das Gesuch des Kandidaten der 
KPdSU Viktor Wörm um Aufnah­
me in die Partei besprechen. Wer 
hat Fragen an Viktor WonnT'

Fragen gab es keine. Die Korn. 
munlMën kannten Viktor alle gut. 
Er arbeitete schon mehrere Jahre 
im Krnftwagendcpot. Hatte als 
Fahrer nngefangen. später wurde 
er Mechaniker der
Ah der Direktor des Kraftwagen* 
depots Viktor diesen Posten anbot, 
hatte er geantwortet:

„Hab Angst. Es wird nicht leicht 
•ein.“ Aber der Direktor bestand 
darauf: «Wirst cs schon stfafftn. 
Du lernst doch im Technikum, Der 
neue Posten wird dir auch Im 
Studium helfen.“

IVorm willigte ein.
In der Famillcnschalulle bewah­

ren die Worms die verschiedenen 
Abzeichen des Arbcltsruhm« auf, 
mit denen Viktor ah ausgezeich­
neter Fahrer gewürdigt wurde. Für 
seine Rekorde beim Getreidefahren 
von den Kolchos, und SowchoGcn- 
nen bekam er mehrere Medaillen 
der UnlonricMungsschau. „Da war 
es einfach“, dachte er. ...Alles war 
von dir allein abhängig. Halle dei­
nen Wagen in bester Ordnung, 
dann Ist alles gut.“ Jetzt aber war 
er für Dutzende Menschen und 
eine ganze Wagenkolonne verant­
wortlich. Da« Hl komplizierter. Die 
I. Kolonne war nicht die beste im 
Depot. Der Plauder Frachtenlrans-

porticning wurde oft nicht erfüllt. 
Et kam vor. daß tinruvcrlässigr 
Wagon auf Reise gingen. Einig« 
Fahrer nützten die Fahrlässigkeit 
dtp Wirtschaft zu ihrem Vorteil 
lih. Afân war nicht dagegen, mal 
„linke” Fahrten zu machen.

Viktor war imstande, die Ärmel 
«ufzukromprlrt Und einem Fahrer 
oder Schlosser zu helfen.

Die Steigerung der Klassifikation 
des Fahrcrbcstnnds ht eine ' der 
ständigen Sorgen Worms. Er ist 
seinen Unltrordnolcn ein Beispiel: 
absolvierte das Autolechnikum von 
Senripalallnzk.

Alle Neuheiten der Wissenschaft 
und Technik führte er in seiner 
Produktion ein. benutzte die fort- 
geschrll lensten Erfahrungen ande­
rer Aulowlrtsrhrtflen. Bald wunle 
die 1. Autokolonne die führende 
dcA Depot«. ,

Gegenwärtig l«t Viktor Worin 
Leiter der 2. Autokolonne des Kraft, 
wagendepoh des Bautrutls Nr. ä. 
Sie transportiert F Achten, für die 
Bauarbeiter deZ Dorfes und hl eine 
der besten In der Autowirlichäft.

Der Leiter der Kolonne trägt 
nicht nur um da« Schicksal des 
Prndnktlonsplan« Sorten. Immer 
interessiert Ihn auch, um welchen 
Preis der Pinn erfüllt wird. Vik­
tor «itzt so manchen Abend bei 
Berechnungen. Ein neuer Reifen 
kostet 120 Rubel und hl auf 55 000 
Kilometer berechnet. Jetzt werden 
die Reifen repariert. So dienen sie 
nochmals für 18—22lAusend Ki­
lometer. Die Restaurierung kostet 
nur 28 Rubel, Jeder Fah

rer kann durchschnittlich 300 Ru­
bel jrüiriich einsparen.

Allmählich achlleßrn sich alle 
Fahrer der Kolonno dem Kampf 
für Einsparungen an. Hinzu kommt 
j» auch nöch die materielle Inter­
essiertheit. Die Fahrer Nikolai 
Woitsrlwnko. .irWgenl Mlsrhln und 
Pawel Scharapow bekommen nft 
je -jo — .10 RuMl Prämie für Ein- 
Bparuhfltt Im Quartal.

Jeden Montag versammeln ilch 
die Fahrer vor Ihrer Ausfahrt In 
Wormi Kabinett. Viktor Worm hat 
den Parlelauftrng. Pottlinfortnalio. 
nen durcliluführen.

Hildn wlssUjewna, Viktors Frau, 
sieht Ihren Mann selten zu Hause. 
Wenn er von der Autobase wegge­
gangen ist, so heißt das noch nicht, 
daß er ZU ItniHe ht. Fr hat noch 
sehr viele andere Sachen zu erle. 
digen. So ist er zum Beispiel schon 
mehrere Jahre ständig Deputierter 
des Pawlodarer Stadtsowjets, Mit­
glied des Slraßenrats und do« Ka- 
meradscliafUgorichtR.

Anstalt von ihrem Mann tu er­
zählen. reicht mir Hilda Wassiljew­
na stolz eine Ehrenurkunde hin. 
Sie wunlo aus der Mllltärcinhelt 
geschickt, wo Ihr ältester Söhn Vik­
tor dient. Die Urkund« bekam er 
für seine aktive Arbeit In der Koin. 
somolorgnnisallon. Der Sanilärtech. 
nlkcr von gestern lat heute Otll. 
tschnik der politischen Schulung 
find Gcferhhausbiklung.

So tu dienen, hat der Vater, ein I 
Kommunist, den Sohn — einen ) 
Komsomolzen -r beauftragt.

In der Familie AA’orm lernen al­
le. AVIe das Familienoberhaupt 
nehmen alle aktiv am gesellschaft. 
liehen Leben teil.

Uber einen Maurer urteilt man 
nach dem von ihm gebauten Hau«. 
Uber solche Menschen wie Viktor 
Worm urteilt man nach der Spur, 
die sie in den Herten und dem 
Bewußtsein Ihrer Mitmenschen zu- 
rücklasren.

A. FUNK
Pawlodar

Bandurakapelle der Ukraine

Das von sowjetKchen Meklern vervollkommnete alte ukrainische 
Musikinstrument Bandura hat «ich jetzt in den Händen talentierter Künst­
ler einen festen Platz in der Konzertestradc erworben. Es bietet iwdeii« 
tendc künsllcrischc Möglichkeiten als Saiteninstrument. Davon zeugt die 
große Liebe und Anerkennung, die sich die Staatliche BandurakapcHe 
der Ukraine in der Sowjetunion und im Ausland erworben hat. Seitdem 
sie besteht, hat sic schon etwa 8 000 Konzerte gegeben.

Dom Kollektiv gehören 80 Künstler an. Besonders beliebt sind beim 
L—---------- - , ... ■■ ■ ■— -

Publikum dlo Solonummcrn der Verdienten Künstler der Republik Pa­
wel Kolmllt, Boris Tschernow und Konstantin Silantjew. Ein hervorra­
gender Interpret ukrainischer Vdkslieder ist Fjodor Sharko. Da« Re­
pertoire der Kapelle enthält Volkslieder der Ukraine und anderer Völ­
ker sowie AVerke sowjetischer Komponisten und Klassiker.

UNSER BILD: Staatliche Verdiente Bnndurakaprlle der l'krnlnl- 
sebeu SSR.

(APN)Wo der Erde Puls zu hören ist
Üftwtflt von Alma-Ata. im Tran«- 

Iller Gebirge, gibt es einen Oft, 
wo man den „Pull der Erde” Schlä­
gen hört. wo man die Schwankun­
gen der Erdkruste — schwäche und 
starke, Tauende Kilometer von 
uns entfernte und gant nahe, die 
die Tienschan-Perge erschüttern — 
registriert. Es Ist gar nicht schwer, 
diesen Ort zu erreichen. Ein gut 
asphaltierter Weg führt von Alma. 
Ata nach Talgar. Vor Talgär biegt 
man nach rechts ab, dann gehfs 
eine Strecke bergauf und man Ist 
am Ziel.
• Am Hang eines Berges, dessen 

Gipfel die niedrigen Wolken berüh­
ren. steht ein hübsches Häuschen. 
Zu Talgar hinunter rieht sich von 
liier eine Telefonlinle. Das Häus­
chen stehl auf einer Höhe von 
1 435 Meter über dem Meeresspie­
gel. Darin wohnen die Mitarbeiter 
der Erdbebenwarte „Talgar”, der 
seismologischen Expedition des In. 
stituts für Physik der Erde, das den 
.Namen des Akademikers Otto 
Schmidt trägt. Tag und Nacht, tu 
beliebiger Jahreszeit wachen sie an 
den Geräten, die den der
Erde «Abhören“. Um sich mit 
diesen Geräten bekannt zu machen, 
muß man in den Stollen steigert, 
der tief in den festesten Felsen 
geschlagen ist.

Der I-eitcr der Erdbebenwarte 
Viktor Mysnikow führt uns in den

Stollen hinab. Cher ttne l«l eine 
anderthalb Kilometer dicke Schicht 
von Grartllfelscn. Dort draußen 
sengt die Sonne. Weht der Wind, 
hier aber, bei den empfindlichen 
Geräten. lat et immer glrlrhmiiflig 
kühl und sHIL Vielmals wiederholt 
das Echo Jeden unserer Atemzüge, 
jedes Wort. '

Ürtser Begleiter felgt uns die irn 
Stollen ■nfgeslclllcn Geräte. erklärt 
Ihre Bestimmung und Arbeitsweise. 
Da fragt Jemand von Uns. warum 
man ausgerechnet in die Felsen 
eindringen mußte, um den Stollen 
einzurichlen.

„Das wurde deswegen getan*’, 
erklärt Viktor Pawltni-ilsi h, „damit 
nichts daran hindert, den .Puls’ 
des Planeten tu hören. Um dir «ds- 
biologischen Beobachtungen erfolg­
reich durchzuführen. i»t es wich­
tig. daß keine Hindernisse vom 
Sladttransport und von Industriebe, 
trieben auftretcii. da unsere Seisrno. 
graphen so empfindlich sind, daß 
sie die schwächsten Stöße verneb- 
mcn. Einige registrieren in einer 
Entfernung von 2 — 3 Meter sogar 
den Schlag des Herzens.”

„Dann könnt ihr sogar Kardio. 
gramme aufstellen?"

„Dis können wir schon. Doch 
sind wir keine Mediziner. Wir »tei­
len von der Erde .Kardiogramme’ 
auf. Die Apparatur nimmt in un­
serem Stollen nur das Erdbebert 

auf. Von hier werden die Signale 
augenblicklich in die Apparatur an 
der Erdoberfläche geleitet.“

Wir begeben uns in das Hflus 
dien, wo sich die registrierende 
Apparatur befindet. Interessant, 
was de in dieser Zelt, während der 
wir im Stollen waren, aufgeschrie. 
ben hat?

Man zeigt uns ein Band, auf dem 
gerade Linien tu sehen sind, die 
an einer Siedle plötzlich in wellen 
artige übergehen. Also war etwas 
vorgegnngen?

Ja. es ging etwas vor”, bestätig­
te der Leiter der Erdbebenwarte. 
„Die geraden Linien sprechen vön 
der verhältnismäßigen Buhe in 
unserer Erde. Die wellenartigen Li­
nien sind di« Notia über einen 
kleinen unterirdischen Stnß. der 
wirklich geschah. als wir im StoL 
len waren. Er fand im Tiertscham 
Gebirge. 50 Kilometer südöstlich 
von unserer Station, statt. Hier bei 
uns halte er nur die Stärke an­
derthalb und wir haben ihn nicht 
einmal wahrgenommen. Im Epizen­
trum hatte er ungefähr Stärke 
vier.“

Irt die Zentralbank der kom­
plexen Expedition des Instituts für 
Physik der Erde namens O. J. 
Schmidt laufen aus vielen Rayons 

Mittelasiens und Sibirien« Seismo­
gramm« zum Studium Cln. Davon 
zeugen die Materialien, die in ei­
nem Zimmer der Expedition auf- 
bewahrt Werden, Die Hallte einer • 
Wând nimmt eine Karte ein, die , 
die Vierjährige Arbeit der Expedi­
tion widerspiegelt.

Rimma Kurotschkina, eine Mitar­
beiterin der Expedition, erzählt:

,,Mit kleinen Dreiecken ist auf 
dieser Karle das Netz der Erd­
bebenwarten unserer Expedition 
bezeichnet, Es sind ihrer 35. Sie 
befinden sich an der Trasse Von 
PJnndsha aql dem Pamir bis zum 
Baikalsee, Das ist eine Strecke von 
2 000 Kilometern.

Die Kreise auf der Karte bezeich­
nen Epizentren von Erdbeben, die 
Unsere Stationen registriert haben. 
Da sind schwache Stöße — ganz 
kleine Kreise — und zerstörend# I 
Entliehen —* große Kreise. Die ei­
nen Bewegungen In der Erdkruste1 j 
fanden im Tienschan-Gebirge. statt, 
andere in einer Entfernung von 
Tausenden und sogar ZchnlaUsen- 
den Kilometern.

Zu welchem Zweck diese Erdbe­
benstattonen von PJartdsha bis zum 
Baikal errichtet worden sind?“ er­
klärt Rimma Iwanowna weiter. 
lfAn den großen Flüssen dieses 
Teil« unseres Lande« „ worden 
mächtige Wasserkraftwerke, große 
Fabriken. Werke, Kombinate, Gru­

ben gebaut. Viele dieser Betriebe 
baut man dort, wo der Rhythmus 
des Pulsschlags der Erde besonders 
gestört wird. Es ist unsere Aufgabe, 
den Projektiere™ und Bauleuten 
zu helfen, die In seismischer Bezie­
hung zuverlässigsten Orté zu wäh­
len. Unsere Erforschungen bringen 
schon Nutzen. So z. B. werden auf 
Grund Unserer Berechnungen der 
seismologischen Gefahr das Nurek- 
Kraftwerk an der Pjandsha, das 
Toktogül-Kraftwerk am Naryn u. a. 
gebaut.”

Zum Schluß unserer Unterhal­
tung stellen wir die Frage, die vie­
le Bewohner der seismischen Ray­
ons bewegt: Wie steht cs mit dem 
wissenschaftlich begründeten Vor­
aussagen des Orte«, der Zelt Und 
der Stärke eines Erdbebens?

,,Das ist eine komplizierte Frage. 
Gegenwärtig bt niemand imstande, 
sic zu beantworten. Und doch kön­
nen die Scismologen schon die Ray­
ons angeben, wo es starke Erdbe. 
ben gcbtni kann. Jetzt studieren 
wir schon die Vorboten dieser ge­
fährlichen Erscheinung der Nalur- 
kräfte. Und Wir hoiTen, daß eben 
diese Vorboten uns den Schlüssel 
zur LöMing de« zweiten Teils die­
ses wichtigeu Problems — der 
Prognose der Zeit des Erdbebens— 
geben wird.“

A. DOSCH.
unser Elßcnkorrc'foadent

Alma-Ata

Eine gute Wahl treffen
In den Scbuien haben die Zwi­

schen- und .Mxchluöexamcn be­
gonnen. Millionen von Mittfel- 
scbulahstrtvcnten stehen heute vor 
der Wahl eines Berufs. Mit jedem 
Jahr wird da« komplizierter: Dut­
zende neu« Berufe, die es früher 
nicht gab, kommen jetzt hinzu. 
Die WlsseosrhÄfl wird mit jedem 
Jahr ein« immer wichtigere Sphä­
re der menschlichen Tätigkeit.

In keinem Lande der Walt gibt 
es soviel Lernende wie bei uns: 
praktisch lernt Jeder vterlè 
Mensch in der UdSSR.

Eine besonder# Aufmerksamkeit 
wird heutzutage der berufstechni- 
schon Ausbildung der Jugend ge­
schenkt, denn die Absolventen un­
serer Mlttdsrihulcn sind nicht 
nur zukünftige VolksinleHigenz, 
sondern auch der wichtigste Quell 
der Auffüllung unserer Arbeiter­
klasse mit einer gut geschulten 
Ablösung.

Auf diesem Gebiet spielt das 
System der berufstechnlschen Aus­
bildung die Rolle einet Schmiede 
qualifizierter Arlidterkadcr. Die. 
se Frage ht von auBeronlent- 
llcher Widhtickelt und Bedeutung 
für die Volkswirtschaft unserer 
Republik und des ganten I-andes.

Das neue Verzeichnis der be- 
rufstcohuisohen Lehranstalten 
weist tausendeinhundert Berufe 

auf. Abhängig von der Kampli-j 
ziertheit des Lehrgangs, dauert 
die Lehrzeit von einem »tft «tr 
drei Jahren.

In die ländlichen berufdechtii- 
schen Lehranstalten werden all­
jährlich über 400 000 Anwärter 
aufgenommen. Insgesamt wrtdnö 
in den berufslcchnisehen Lehran­
stalten jähriieh an die 1.3 Milli­
onen Jungen und Mädchen In den 
verschiedensten Berufen ausgebil­
det. Die Zöglinge erhalten Beklei­
dung und Beköstigung und in 
den technischen Faohsoliulen — 
Stipendien,

Mit Jedem Jahr wird da« Nèfl 
der Iwrufstcchrthchon Schulen hol 
uh« erweitert.' Die Partei stellt die 
Aufgabe, 'his zum Jahre 197(1 die 
Aufnahme In die bcritfstcrJinisrhch 
Ixühranstalten, im Vergleich zürn 
ersten Jahr des PlatijahrfÜnfH, 
auf das 1,7 blA f.ßfachc zu vor- 
grüßern-

Für unsere Jugend, die die MII- 
telschulo absolviert, gibt es heute 
vlelo Wege: der Betrieb, die Hoch, 
schule, eine beliebige Fach.srhulf, 
an der sich jedes Madel und jeder 
Junge in einem beliebigen Beruf 
ausbilden kann. E« kommt nur 
darauf an, daß Jeder den rechten 
Weg für «Ich wählt.

H. HANSON i

Freude am Entdecken

Der Frühling kam Ina Kustunalcr Sehnuxplrlhuiis mH I grjiiibowä 
Bühnrnalllrk ^Anruf In deZ leeren Wolinuna ’ eine lustige Komödie, 
■ufgeführl voin Kollektiv de« Kuxlanatcr fliblrlalhralcr«.

Das IM eine Atbell de« JnHgén neglsséiiH Pawel Srhlradiow und dn« 
Debüt der Absolventin der Almn-Atäer TbralerkünllWhüle Tamara Kiil- 
bczöwâ.

UNSER BiLÖ: wAfarui In der leeren Wohnung’*. Die Xnna Iktlaaeho- 
Wa spielt die Schauspielerin A. S. Dubrowskaja, dcn Shrlwakow — der 

Verdiente Schauspieler der Kasachischen SSR L. L Klsarijow.

Foto: AV, AVoronln

SO WIE dér Angler genau 
weiß, wo er reine Fische 

fängt, muß auch der Künstler 
einen Sinn dafür haben, wo seine 
Helden leben und schaffen", das 
sagte Juri Pimenow, ein hochge- 
wâchsener Mann mit straffer Hal­
tung, dessen Alter nicht so leicht 
tu bestimmen ist, selbst wenn man 
weiß, daß er üi reiucru Leben 
Schöb viel gesehen und dürchge- 
macht lütt.

Juri Iwanowitsch Pimenow ist 
vlcrundsechzig Jâhré alt, Dtdenl- 
llrlie« Mitglied der Akademie (jer 
Künste, Stäatspreislrfiger und Le- 
ninproiâlrfiger.

Außer Eitrungen und Auszeich­
nungen besitzt Juri Hmenow noch 
das, was man das Geheimnis der 
ewtgcti Jugcrid nennt, gesünden 
OuMmistnus und lrldchs<‘haflli- 
em- Llébe zum Leben.

In den harten Jahren der Revo­
lution gehörte er zu den jungen 
Menschen, die wie Samenkörner 
vom Wind auf die <,unbestellten 
Acker des Oktober«” gestreut wtir- 
(lon. Ihren grenzenlosen Wissens­
durst suchten sic am neuen Lohen 
zu .stillen, dcMcri EHmuor sie 
werden sollten.

Phiiciiow gehört zu denen, die 
es vct-niöcltlen, dlë Jugendli­
che iTobc zum l/cben, die Regel­
störung fürs Lëlwn zu erhallen; dir 
im Leiten ein grenzenloses Glück 
sehrti und ihm dafür dankbar «Iml. 
Und das vermochte èr. well er lh 
«Hhcm Schaffen jedem Stückchen 
seine Gestalt gab, welche.« die 
Freude enthält.

ALS KONSTLEH Ist Pimenow 
vbr allem durch die Spezi­

fik «eißM Genre« IhWreOattL Der 
Gthrcmalercl — mit illcn Ihren 
Verlhrkungtn und Klippen — häl 
er sieh verschrieben. Da« AA'éteh 
dieser auf den ersten Blick unkom­

plizierten Komplikationen ist sehr 
ernster Natur. Die Alltiigsprosa mit 
allen ihren vergänglichen Sorgen 
und Freuden, mit dem monotonen 
Reigen eintöniger Dinge lind Hand­
lungen tritt auf verschiedene Wei­
se ins Leben der Menschen ein. 
läßt sie verschieden reagieren — 
besorgt uitd finster die einen, iro­
nisch und überlegen die anderen, 
freudig Und genießend die drit­
ten.

Letzteren wird da« höchste 
Glück zuteil, da« Glück de.« poe­
tischen Empfindens und Fühlens, 
Zu diesen Menschen zülill Pime­
now, der in seinem Selm IT en die 
einfachen Dinge des Lehen« und 
die komplizierten Erscheinungen, 
die »ich im Alltag widerspiegeln, 
besang.

Fehlt dein Genreinnler der 
Scharfblick, durchdringt er nicht 
mit Ncliarfeni Sinn «ein Modell, 
dann malt er glutt und langweilig; 
iniiiigelt e« ihm hii Ellibildungs 
kraft, dann lackiert er «eine Er­
zeugnisse bis zur Aufdringlichkeit, 
fälscht cclile Alltagssrhildei'nng in 
nhilteh Naturalismus um. Solche 
Mnlcr hrlligoh ilircln Genre wenig 
Nutzet), «|l‘ geben eine Schelnweli 
für die echte aus.

Mit PllneftöM Nomon l«t die 
Blüte dieses Genre« des „Niederen' 
und Pfützischen Verbunden. Dor 
Künstlet* besitzt allo notwendigen 
und besonderen Gaben für sein be­
sonderes Handwerk.

Pimenow siebt genau so nâiv 
und scharf wie ein Kind. Da« 
Kind ht der Erde tiflher, cs be­
merkt Joden Span, Jeden Glassplll- 
ter und Jeden Stein und birgt das 
in seiriciii Körbchen für' Schfitic 
und (lehCininhsc. Genauso sucht 
dér Maler «eine Srhfllze im Ge. 
wohnlichen, Alllflgllchon, Zufälli­

gen. Er blickt aufmerksam, schärf. 
Und da hat er auch schon sein 
Thema. Ein gan« gewöhnlich*« 
Thema vom Alltag au« betrachtet, 
ein ungewöhnliches Thema, wenn 
e.« seine künstlerische Gestaltung 
findet.

Ein weltef, freier Platz, ein 
Strom von Menschen und Automo­
bilen. Das L«t Alles, was der Künst­
ler zeigen wollte. Diese Schilde­
rung sollte dabei soviel fassen 
und so stark wirken, daß sie Ele­
mente einer Erzählung, den Kélrn 
eines Sujets enthält.

IM Vordergrund de« Ge­
mäldes schon wir ein Auto, 

da« Verdeck «mnmcrllch zurück- 
geschoben. Am Steuer «Itzt mit dem 
Rücken zu tin« eine Frau. Wir 
sehen kurzgcschnlttenc«, dichtes, 
goldglänzendes Hnor, ein leichtes 
lufliges Kleid, schöne Hände, die 
sehr fraulich und «Ichor das Steu­
er hallen. Zwei leuchtende zarte 
Nelketi sind an der AVliidschutz 
scheilio befestigt. Und das alles, die 
Frau an» Steuer, dn« Aulo( der «II* 
hrig-lila Asphalt des Platze«, diu 
raschen Silhouetten der Passniiloii, 
die ockergelben llauswünde und 
<IIq weißen Nclkun mit den roten 
l upferi — all das versinkt in einer 
Atmosphäre feuchtwnrmcr Luft, 
gedämpften ruhigen Lichts, wirkt 
auf den tlelraehler, der von der 
Wahrheit dieser gehallvollen. ly­
rischen Gettallung gefesselt ist.

Die Form, vom Künstler >ur 
Widergabe der prosaischen Wahr- 
hell gewählt, ist fern allem Dekla­
ranten und hat auch nichts ge 
mein mit einfachem Konstatieren: 
cs Ist eine Form, diu poetische« 
Einpflnden und ein fehlerlose. 
Gefühl für den neuen Stil und die 
Zeichen der Zelt zum Ausdruck 
bringt. Im Strom des Lebens wür 
de ein einziger Moment feslgehal- 
len, ein einziges Merkmal und cs

wird zum Symbol der fléuen Stadt 
und dos neuen Lebens, entdeckt 
uns seinen Charakter und seinen 
Liebreiz.

Das Bild heißt „Das neue Mos­
kau” und wurde 1937 geschaffen. 
Seine Geburt ist die lyrische 
Einleitung für ein große« Poem, 
ein Poem ül*r die. unmcrklichcn 
U£(j doch einmaligen Kennzeichen 
der großèn und schönen Stadt 
Moskau.

Im Schaffen Pimenows Ist sein 
Lebensweg verzeichnet, der Weg 
eines Künstlers und Patrioten, ei­
nes Malers, mit tmplindsamcm 
sozialem Gewissen, der seiner Hei- 
mal gart« ergeben Ist. In den vier­
ziger Jrthreh ist der Krieg sein The­
in«. Ih den fünfziger Jahren ist 
0« der WicslcrautbAu. die farbliche 
Arbeit, In den sechziger Jähren 
malt er Neubauten, die unendli­
che glückliche Erneuerung des Le­
ben«.

Die speilflsclie und fruchtbringen­
de Arbeit am Theater, Reisen durchs 
Land, Eindrücke, die Anlaß Zu gan­
zen Serien worden, Rehen In« Aus­
land — da« ganze umuhvolld Uhd 
tausendfältige Leben des Künstlers 
sieht er In seinem Schaffen durch 
ein einziges Prisma, das Prisma der 
CcnrcmalervL

Pimenow stellt sich keine unlös­
baren Attfgalien. Fr hlldcrt, wa« 
er xieht: regennasse Ertlè. ein sta­
cheliger Strauch, ein Kilometer- 
stein, staubige Autoreifen, riesige 
Motorhauben der LaMMrattWäien. 
hinter denen sich die Pferdestärken 
duckèn, die Sellenwärtde der Lade­
flächen mit den feilen Nummern 
Und die Menschen, ebenso schlicht 
und einfach wie ihre Umgehung im 
gewohnten Rhythmus der Arbeit 
•»der während der Mittagspause, 
heim bescheidenen Frühstüek. 
Zeitung lesend, lifbe. gute, früh

liehé MensehéJi. schlicht und châ. 
rakteristtsch.

Wo der Maler auch arbeitete» was 
er auch anpackte, Quell seiner An­
regung war immer das heimatliche 
Moskau. Mit Recht winl er der 
Sänger Moskau« geheißen. In seinen 
Werken besingt er elnd dër origi­
nellsten und schönsten Städte der 
Welt, nicht nur ihr Artllilz. son­
dern auch das Leben, das festliche 
und frohe Lebch dèr Stadl, doch im­
mer im alltäglichen Gewand. Das 
Leben der Großstadt, das ist das 
Leben ihrer Einwohnèr, ihrer Stra­
ßen und Häuser, Ihrer Park« und 
Roulevard« am Fluß, dz« i«t Kln- 
dcrgeschrei und Blumenduft. Was 
ist nun da.« AVerlvollste, das Reiz­
vollste an diesem Leben, wie findet 
man cs und wie gestaltet man elf

DER Künstler arbeitet nicht In 
einer Malerwerkstatt, sondern 

in einer AVerkstatt der Ideen“. In 
seinen Wèrkeh bestätigt Pimenow 
seine Wörtc, in denen da« Wichtig-, 
stc der Gédankc der Schöpfung ht.1 
Er findet in neuen Themen Ver­
körperung. Das «ind die Themen 
der Neubauten, der Turmdrehkra­
ne. der Baustellen, der Maler uhd 
Maurer, der neuen Stadtviertel und 
der neuen Lebensweise.

Der rhythmische Bewegungsab­
lauf in Plmcrtows Gemälden hnl 
nicht« gemein mit Bravour und Ef­
fekthascherei. er Hegt Im Charak­
ter des Gestalteten selbst verborgen, 
unter dem Schleier dos warmen, 
malerischen von Licht und Luft 
durchfluteten Mllleü«.

..Der Künstler ist immer Von der 
Idee seines Werkes besessen, er will 
erzählen, erläutern, überzeugen und 
Anlaß «um Nachdenken geben.“

Diese AVorte von Pimenow tref­
fen vor allem auf leit! eigenes 
Schaffen zu. Die Schöpfungen Pt- 
mcDOws bilden eine Art Chronik 
des sowjetischen Lebens, dokumen­
tarisch echt, erfüllt mit der leben­
digen Kraft eines ewig jungen und 
frMièn Geiste«.

Seda BULGAKOAVA

(APN)

Sehr 2
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Das größte Geschenk
In der Redaktion der 

„Komsomokkaja Prawda” 
gibt es ein Museum. Nach al­
ter Tradition bringen die 
Korrespondenten von ihren 
Dienstreisen Geschenke für 
die Zeitung mit. Im Museum 
sicht man einen Stein aus der 
Antarktis, eine Grubenlampe, 
Seesterne, das Wappen der 
Kanadischen Universität. Hel- 
denporträts, Souvenirc aus 
aller Welt.

In der Provinz Winj-Fuk 
hielten wir uns 2 Tage auf. 
Wenn wir alle Einladurtgen, 
zu Gast zu kommen, ange­
nommen hätten, so hätte die 
Delegation 2 Jahre dort blei­
ben müssen. Die Vietnamesen 
lieben die Sowjetmenschen 
aufrichtig. Sie Heben sie für 
alles. Für unseren Oktober, 
dafür, daß wir den Ansturm 
unserer Feinde zurückschlu­

■■ ■■ —-------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Übung im 
Nachdichten

In der Mittelschule Nr. 1 
von Ossakarowka lernen wir 
das vierte Jahr Deutsch. Un­
sere Unterrichtsstunden sind 
immer sehr interessant und 
mannigfaltig. Wir erfahren 
jedes Mal etwas Neues und 
Nützliches. Als wir den Text 
„Dresden“ behan d e 11 e n. 
brachte unser Deutschlehrer 
wunderbare Fotos, Postkar­
ten. Bilder und Bücher in die 
Klasse mit. Wir bekamen 
die Möglichkeit, uns mit den 
Sehenswürdigkeiten der Stadt 
Dresden bekannt zu machen.

Vor kurzem lasen wir über 
den Lebenslauf von Heinrich 
Heine. Früher hatten wir 
überhaupt eine schwache 
Vorstellung von dem bekann­
ten deutschen Lyriker, von 
seinem dichterischen Wirken. 
Während der Lehrer Heines 
„Lorelei" und die Übersetzun­
gen von den russischen Dich­
tern W. Lewik. A. Block und 
Maikow vorlas, saßen wir wie 
bezaubert. Der Lehrer machte 
Uns den Vorschlag, zu versu­
chen. selbst einige Überset­
zungen dieses Gedichtes zu 
machen. Viele Schüler waren 
Feuer und Flamme und be­
gannen an der Nachdichtung 
der „Lorelei” zu schaffen.

In kürzer Frist erhielt der 
Lehrer 6 Nachdichtungen. In 
der nächsten Stünde rezitier­
te er diese Gedichte. Wir stell­
ten fést. daß die Übersetzun­
gen von Sascha Iwantschuk 
uhd Tanja Pantschenko die 
besten sind. Besonders schön 
ist die Nachdichtung von Sa­
scha Iwantschuk, der über­
haupt ein großes Interesse für 
den Deutschunterricht hat. 
Sascha fand • seine eigenen 
Worte, seinen eigenen Rhyth­
mus. um die Gedanken des 
großen deutschen Dichters 
ins Russische zu übertragen.

Jetzt wollen wir ein Album 
anlegen. dort werden die 
Übersetzungen der besten 
deutschen Gedichte eingetra­
gen!

Thomas JANOS, 
Jungkorrespondent

Gebiet Karaganda

gen, für unsere uneigennüt­
zige Hilfe. Die aufrichtige 
Zuneigung der Vietnamesen 
zu den „Lcnßo“ (den Sowje­
tischen) Ist . mit Worten 
schwer wiederzugeben. Man 
muß die Kinder, die Erwach­
senen. die Greise sehen, wenn 
sie stehcnbleibcn. lächeln, 
freundschaftlich die Hand 
ausstrecken, ein Abzeichen 
vom Kittel nehmen, uni es an 
euer Oberhemd zu stecken...

Als wir die Provinz schon 
verlassen wollten, uns schon 
in die Autos setzten, bemerk­
ten wir sechs Jungen.

„Zu Ihnen“, sagte der Dol­
metscher.

„Wir können selber spre- 
sagle plötzlich der 

lernen ^aRus-
chen', 
Älteste, „wir 
sisch...“

Wir setzten 
saininen unter

uns alle zu- 
cine Palme

Schul walzer
Text: M. MATUSSOWSKI 
Deutsch von Veronika HORVATH

Die Kindheit, Freund, Ist lange her, 
Nun sind wir keine Schüler mehr. 
Doch komm'n wir jedes Jahr in unsre Klass, 
Zum Gruß der Ahorn sich verbeugt, 
Die Birken fröhlich rauschen heul, 
Es klingt der Walzer, den man nicht vergaß. 
Gekommen waren wir ganz klein. 
Wir füllten dieser Bänke Reihn, 
Die Fibeln lagen aufgeschlagen hier- 
Zehn Jahre lernten wir gespannt. 
Seit wir drei Silben „Vaterland” 
Zum ersten Mal im Leben buchstabiert.

Die Klänge (ließen leicht und breit. 
Ich denk an die Vergangenheit, 
Ans Heimatland, so teuer und vertraut. 
Und du. geliebte Lehrerin, 
Du beugst dich über Hefte hin, 
Das dunkle Haar an Schläfen schon ergraut. 
Die Schulzeit. Freund, ist lange her, 
Nun sind wir keine Kinder mehr, 
Doch haben wir nicht übel aufgepaßt. 
Es sausen hoch von Stern zu Stern, 
Mit wilden Seen kämpfen gern 
Die S^Jiüler, welche du erzogen hast.

Als wärst du Mutter für uns all. 
Hilfst du uns immer, überall, 
Wir weilen in Gedanken stets bei dir 
Der Söhne keiner dich vergißt, 
So schlicht und herzig wie du bist, 
Du allererste Lehrerin von mir.

Eine Allee 
zum Andenken

Das Schuljahr geht zu En­
de. Iss dauert nicht mehr 
lange, und wir Schüler der 
10. Klasse der Mittelschule 
von Pawlowka verabschie­
den uns von der Schule. 
Aber in der Schule bleibt zur 
Erinnerung die Pappelallee 
zurück, die wir mit unserer 
Lehrerin Valentina Ottowna 
Walker gepflanzt haben.

Die Schüler unserer Schu­
le haben unter der Lei­

Einen sehSnen Gnrlen haben 
jetzt die Schüler der AchlkhiBSCti- 
schule von Dobrowolski, Rayon 
Makinsk, Gebiet Zelinograd. Das 
ist Ihrer Bünde Werk.

Jetzt blühen die Apfelbllume.

Foto: T. SchewKchcnku

ins Gras. Wieviel Fragen 
nfußte man beantworten, 
wieviel anhören und erzäh­
len! Es kam auch bi« zu den 
in Vietnam unumgänglichen 
Geschenken. Diesmal waren 
es Geschenke besonderer Art. 
Erstens* ein Lied. Bel uns 
wird aus irgendeinem unbe­
kannten Grund schon selten 
das schöne Lied gesungen:

Fröhlicher klingen die 
Lieder, wenn manchesmal 
Freunde sich sammeln

zum Fest.
Alles, was teuer war, 

kommt in Erinnerung, 
was sich vergessen nicht 

läßt.
Die Kinder sagten, die gan­

ze Schule hätte für uns zum 
Geschenk dieses Lied einge­
übt. Zu sechs waren sic 20 
Kilometer gelaufen, um uns 
dieses Lied vorzusingen.

tung des Biologielehrers 
T. G. Britner um das Schul­
gebäude und im Schulgar­
ten 5 920 Bäume gepflanzt.

Auch auf den Straßen des 
Dorfes haben unsere Schüler 
viele Pappel-, Akazièn-, 
Ahorn- und Äpfelbäume ge­
pflanzt.

Emilie RIMMER, 
Katja SCHWARZKOPF 
Gebiet ZelinogradAn der hohen Fichte

„Vitja. nimm deinen Gür­
tel ab. er ist länger”, sagte 
Senja, „vielleicht sind schon 
Eier in dem Nest.“

Er schnallte den Gürtel um 
sich und den Stamm der Fich­
te, umklammerte letztere mH 
Beinen und Armen und klet­
terte den Batim hinauf. Hoch 
über det Fichte kreisten zwei 
Vögel.

„Seht nur, seht”, rief Hu­
go, „gewiß ist das ihr NeSt.“

„Wie sie iriit den Flügeln 
schlagen, so aufgeregt sind 
sie!”

Senja erreichte den ersten 
Ast, schnallte den Riemen 
los. Es dauerte noch einige 
Zeit, bis er zum Nest kam. 
Dä tief er:

„Das sind doch wohl wirk­
lich Adlet...” ’

,*Slnd die Eier so groß?”
„Ach was, Eier... Zwei 

Kleine sind da, eines größer, 
das andere kleiner.”

„Nanu?” meinte Hugo miÖ- 
traulsch.

„Ihr glaubt mir Wohl 
nicht?” Senja hob die Hand 
mit einem noch fast ganz 
nackten, sich energisch ver­

Die lieben schwarzhaarigen 
Kinder! Wie schön, wie sorg­
fältig, einträchtig und melo­
disch sangen sic! Sangen rus­
sisch und vietnamesisch.

Zum Abschied nahmen die 
Jungen ihre roten Halstücher 
ab und bahden sie uns uni, 
und der bescheidenste und et­
was schüchterne Nduen Winj 
streckte uns ein Papicrpnket 
hin:

„Ich hnb s gezeichnet. Das 
ist Lenin. Wir schenken'» 
euch darum, weil wir Lenin 
sèhr-sehr Heben.“

fier kleine Winj war sehr 
aufgeregt. Von seinen Freun­
den erfuhren wir, daß er das 
Porträt heute nacht gezeich­
net hatte, er eilte sehr, denn er 
befürchtete, daß wir wegfah­
ren könnten.

Das ist die Geschichte 
sés Geschenks.

Die Geschichte eines 
allcrteuerstcn Exponate 
unserem Museum.

(Atta dem Sammclband „Lenin- 
Stunden“* Verlag „Molodaja gwar- 
dlja“* 1007)

die-

der 
In

Siege kommen 
nicht 
von selbst

Unlängst war in unserer 
Schule Nr. 17 ein Schülerap­
pell. Hier wurden die Resulta­
te unserer Teilnahme am 
Schlußkonzert der Laien­
kunst bekanntgegeben.

Zur Schau der Laienkunst 
bereiteten wir uns schon vom 
September an vor. Es waren 
Beschäftigungen in den Zir­
keln, die von Schülern gelei­
tet wurden. Viktor Pantele­
jew übte mit den Akkordeon­
spielern. Valja Fröse und Va- 
leri Jeldyschew übten mit 
den Schülern Tänze ein. Die 
Mädels der älteren Klassen 
Sangen im Chor. Die Jungen 
der 9. Klassen begleiteten ih­
ren Gesang mit Gitarrenspiel. 
Die Mitglieder der Zirkel tra­
ten mit kleinen Konzerten 
vor unseren Schülern, vor 
den Arbeitern unserer Paten­
betriebe auf.

Im Januar stellten die Zir­
kelleiter mit dem Komsomol- 
komitce das Programm auf, 
mH dem wir an der Schau 
teilnehmen wollten. Drei 
Nummern unseres Pro­
gramms wurden zum Schluß­
konzert der Laienkunst in 
der Stadt Karaganda vor­
geschlagen. Die Tänzer der 
Oberklassen tanzten unter 
Begleitung des Chors einen 
karpatischen Volkstanz. Va* 
leri Jeldyschew und Valja 
Fröse gaben einen ungari­
schen Volkstanz zum besten. 
Viktor Pantelejew und Vik­
tor Semljanuschkin spielten 
auf Bandoneons russische 
Volkslieder.

Auf dem Appell händigte 
unser Schuldirektor die ver­
dienten Preise ein.

Ira GALINGER, Maria 
BERGMANN, Olga PUT- 
KO, Irma FRICK 
Karaganda

te i di gen den Vogelkind.
..Wirklich”* staunten die 

Jungen unten«
„Au, au!" schrie Senja 

plötzlich.
„Was ist dir?“
„Er kratzt, der Teufel. Was 

für große Krallen und was 
für einen Schnabel der hat! 
Wahrscheinlich ist es doch 
ein Adlerchen.”

„Senja. gib acht, die Alten 
können herbeikommen!”

Die zwei Vögel kreisten 
hoch am Himrtwl. doch wag­
ten «le es nicht* ihr Nest zu 
verteidigen.

„Kumm herunter* Sonja, 
laß sie In Ruh.“

Als Senja von der Fichte 
herabgostiegen war. begann 
der Streit wieder, db es Adler 
oder andere Vögel wären* Da 
sagte Hugo: „Laßt uns jeden 
Tag hierher kommen, dann 
werden wir sehen* was das 
für VÖgél sind.“

Einigemal kamen die Jun* 
gen zu der Fichte* doch 
konnten sie nicht genau fest­
stellen, wer die Eltern der 
Kleinen im Nest waren.

Eines Tages kamen sie wie­

Plonlcrpnrade am 19. Mal In Zclhiograd Foto: H. Eck
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Wo sich die 
Straßen kreuzenGroße 

Pläne
Olga Golbeck lernt gleich­

zeitig in zwei Schulen. In 
der Musikschule ist sie Bcst- 
schülerin der 5. Klasse. In 
der Mittelschule Nr. 37 absol­
viert sie jetzt die 10. Klasse. 
Ihre Lieblingsfächer sind 
Deutsch, Literatur und Rus­
sisch. Nach der Absolvierung 
der Mittelschule will sie das 
Alfna-Ataer Fremdsprachen­
institut beziehen. Auf der 
Stadtolympiade für deutsche 
Sprache besetzte Olga den 
ersten Platz. Aber die Musik 
will Olga auch nicht im 
Stich lassen. Sie hat fest be­
schlossen, das Studium in der 
Musikschule fortzuselzen.

UNSER BILD: Olga Gol- 
bcck-

Text und Folu:E. Gering 
Alma-Ata

der und sahen schon von wei­
tem, daß das Nest zerstört 
war. Sie liefen herbei —- ganz 
nahe am Baumstamm lag das 
kleinere Vogelkind, es war 
tot.

„Wo ist aber das größere?“ 
fragte Balchasch.

„Wahrscheinlich haben es 
die Jungens, die das Nest 
zerstörten, mitgenommen.”

„Schade, die Kleinen wuch­
sen so gut, bekamen schon 
Federn...“

Da sahen sic plötzlich die 
zwei alten Vögel unter den 
Bäumen. umherfliegen. 
„Kra-a! Kra-a!“ schrien sic 
laut.

..Das sind ja Raben“, rief 
Balchasch begeistert. ..Ich 
habe gehört, daß diese Vögel 
sehr klug sind, daß sie hun­
dert Jahre leben.”

„Es scheint, die Vögel su­
chen etwas”, bemerkte Hu­
go. „Wollen suchen, vielleicht 
ist das Kleine irgendwo im 
Gras!”

Sic gingen in verschiedene 
Richtungen durch den Wahl. 
Kaum hatte Balchasch zwan­
zig Schritte gemacht, da stieß

Willi liebt seine Mutter. 
Nie hat er sie betrogen. Al­
ics, was er tut, weiß sie. Und 
tut er etwas, das sie tadelt, 
dann entschuldigt er sich.

In der Klasse sagt der Leh­
rer öfter: ..Seht wie er 
seine Sachen in Ordnung 
hält.44

Er möchte dabei betonen: 
Und vergeßt nicht, er tut alles 
selbst, weil seine Mutter 
schon ein Jahr blind ist. 
Doch er sagt das nicht. Er 
will den Jungen nicht an 
sein Unglück erinnern.

Willi sitzt mit Warja in ei­
ner Bank. Warja ist etwas 
höher als er. Sie ist schlank 
wie eine junge Birke. Willi 
hegt eine gewisse Scheu vor 
Warja. Er widerspricht ihr 
nie. Wenn sie sagt: „Morgen 
haben wir Klassendienst, paß 
auf, daß du nicht verspätest!”, 
dann steht er am nächsten 
Morgen unbedingt als erster 
vor der Schultür. Er heizt 
zu Hause den Ofen, wäscht 
die Dielen, spült das Ge­
schirr. Alles geht ihm flott 
von der Hand, so daß ihn 
manches Mädchen beneiden 
könnte. Leider wissen es nur 
wenige, was er alles lut. Wa­
rja schon ganz und gar nicht. 
Sie soll es auch nicht wis­
sen. Er möchte ihr auch nie 
begegnen, wenn er seine Mut­
ter durch die Stadt führt.

Eines Tages geschah es 
aber doch. Er ging mit seiner 
Mutier die Straße entlang und 
dort, wo diese sich mit einer 
zweiten kreuzte, hatten sich 
viele Wagen und Fußgänger 
angcsammelt. In diesem Au­
genblick erschien Von der

erlauf das Rabenkind. Er wä­
re fast daraufgetreten.. Das 
Kleine schlug mit den Flü­
geln und sperrte deh Schna­
bel auf. <

Die Jungen liefen herbei, 
sie wunderten sich, wie es 
dem Kleinen gelungen war. 
aus dem Nest zu „(liegen” 
und heil zu bleiben. ,

„Kra-a! Kra-a!” Die Raben 
kreisten über den Jungen.

„Geben wir ihnen das Klei­
ne zurück”, schlug Hugo vor.

..Aber das Nest ist ja ka­
putt, wo sollen wir es denn 
hintun?” fragte Vitja. __

Sonja fand wie immer ei­
nen Ausweg: „Wir verstek- 
ken Uöf jetzt uhd beobachten 
zuerst, ob die Allen das Klei­
ne füttern werden. Wenn 
nicht, dann nehmen wir cs 
nach Hause uhd ziehen cs 
auf. Dann haben wir unseren 
eigenen zahmen Raben.”

Die Jungen sahen zu. wie 
die Raben lange uinher- 
schwlrrlen und schrien und 
dann fortllogen. Sie warteten 
lange, doch kamen die Vö- 
j?el nicht zurück. Da nahmen 
die Jungen das Kleine und 
trugen cs zu Hugo nach Hau­
se auf den Heuboden. Ihre 
ganze Freizeit verbrachten 
sie von da an mit ihrem 
Zögling. Nina SCHULZ 

entgegengesetzten Richtung 
Warja. Als Willi sie sah, be­
fiel ihn dasselbe Gefühl, das 
er in der Schule vor ihr emp­
fand. Der Verkehrsstrom 
zwang auch sie zum Stehen. 
Er stand da als Blindenfüh­
rer. In ihren Augen mußte er 
ein kleiner Junge sein. Und 
wie gerne wäre er vor ihr 
groß und tüchtig gewesen. Er 
ließ den Arm der Mutter los 
und verbarg sich hinter einer 
Telefonzelle. Dèr Menschen­
strom kam in Bewegung. 
Frau Manns tat einige Schrit­
te und merkte, daß ihr Füh­
rer fehlte. Sie streckte unsi­
cher die Arme aus, rief nach 
Willi. Schon rollte ein Per­
sonenwagen an sic heran. Ein 
Bruchteil einer Sekunde noch 
und das Schrecklichste wäre 
geschehen. Eine Hand faßte 
sie am Arm und riß sie zur 
Seite. Ein Milizionär kam 
hinzu«

„Hältst wohl Maulaffen feil, 
was?” sprach er Warja streng 
an.

Warja antwortete verlegen.
Frau Manns erschrak. Sie 

hatte also ein Mädchen am 
Arm und nicht Willi. Jetzt 
erst regte sie sich auf.

„Wo ist mein Willi?” frag­
te sie.

„Er wird uns einholen. 
Kommen Sie nur, ich werde 
Sie führen“, sagte Warja. Be­
schämt kam Willi hinter der 
Telefonzelle hervor. Warja 
drohte ihm:

„Warte, Junge, dir wollen 
wir zeigen, was ein Pionier 
zu tun hat, wenn du es ver­
gessen hast!*’

H. KÄMPF

zdktivist 
der 

.Kinder; . .
Freundschaft"

Als erste haben die 5. Auf­
gabe Swetlana Droshina und 
Arno Kißling gelöst. Sie lau­
tet: .

1. Die Stadl, die den Na­
men des Königs der Vögel 
führt, heißt r Orjol . Sie liegt 
am Fluß Oka.

2. Nicht weit .vom Väter­
chen Baikal beginnt der Fluß 
Mama.

3. Die Städte Lomonossow 
und Puschkin befinden sich 
im Gebiet Leningrad.

4. Frankfurt am Main, 
Frankfurt an der Oder.

In der nächsten „Kinder- 
Freundschaft” werden die er­
sten sechs Aufgaben ausge­
wertet werden. Ihr habt also 
noch eine Woche Zeil, um 
die Fragen der 6. Aufgabe zu 
beantworten. Wir wiederho­
len sie noch einmal: Welcher 
Beruf scheint Dir der beste 
zu sein? Warum? Was möch­
test Du werden?
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Frühlingstage im Bruderland
8. Wie zu Hause

Warnsdorf. der Sitz einer 
Strumpffabrik-, die mit ihrer Marke 
„Elite’’ auch im Ausland bekannt 
tat. liegt direkt an der Grenze m>l 
der Deutschen Demokratischen 
Republik. Hier geht der »lehrte 
W<g nach Bautzen und Görlitz 
und der Grenrverkehr über den 
Warnsdorfer Ubergangspunkt Ist 
ziemlich lebhaft. Jeder techechoslo. 
waklscbe Bflrger. sobald er sich d. 
nen Reisepaß besorgt hat. und 
das macht ihm keine Schwierigkei­
ten, kann gegen eine unbedeutende 
Gebühr hi die DDR reisen. Die 
Warnsdorfer Deutschen machen 
von dieser Gelegenheit oft Ge­
brauch.

Auf unserem Wege nach Warn«, 
dorf, wo wir dner Versammlung 
der Bürger deutscher Nationalität 
beiwohnen sollen. 30 Kilometer 
von Prag entfernt, liegt Mdnik, 
das Zentrum des Weinbaus in Böh. 
men. bemerkenswert auch dadurch, 
daß bei dieser Stadt die Moldau 
mit der Elbe zusammenfließt. 
Welter nördlich durchfahren wir 
wieder eine wunderschöne hohe 
Gegend. das Lausitzer Gebirge 
(tschechisch Luzicke hory). Am 
südlichen Fuß dieser kldnen. aber 
sehr mannigfaltigen Höhen liegt 
das Städtchen Ceska Lipa, das mit 
sdnen 14 000 Einwohnern laut dem 
Reiseführer .zinc der * lebendigsten 
Städte Nondböhmeos“ Ist. Auch 
hier gibt cs verschiedene sehens 
werte Bauten aus dem Mittelalter. 
Mir ist «her eine andere Sehen». 
Würdigkeit aufgefnllen: direkt in 
der Stadtmitte, neben dem erbar­
mungslos behauten Ufer des Flüß­
chens Plouenlce steht eine uralte 
Linde mit einem drei bis vier Ann- 
umfänge dicken Stamm, der dank 
den eisernen Schutzreifen noch am 
Leben erhalten wird Ober 500 
Jahre soll der Raum alt sein, hat 
mir dn Einheimischer verraten. Ob 

nicht die Linde der Stadt zu ihrem 
Namen verhalf?

Inmitten des Lausitzer Gebirges 
liegt ein anderes bemerkenswertes 
Städtchen. Nowy Bor. das Zen­
trum der weltberühmten böhmi­
schen Gl ««Industrie. Soviel Wdt- 
bekannte« auf so wenig Fläche, 
muß Ich mich immer wieder wun­
dern. Wir durchfahren schöne 
Mischwälder und wieder winkt mir 
stell en weis« aus den hochgelegenen 
Winkeln der rertllch« W’inferaehne« 
wie ein Gruß aus meinem natur, 
rauben Nordkasachstan.

In Wamsdorf «ngekommen. ha­
ben wir bta zur angesetzten Nach- 
mit tag «stunde noch genug Zeil, um 
die Strumpffabrik zu besichtigen. 36 
Millionen Paar Strümpfe im Jahr 
erzeugt dieser Trikotagebetrieb und 
darüber hinaus noch andere Strick- 
waren. Seine in den 30er Jahren 
gebauten Hallen sehen nicht menv 
ganz modern aus. und auch die 
Maschinerie ist schon teilweise ziem, 
lieh veraltet. Doch die hochquall. 
0zierte Arbeit* der Warnsdorfer «I- 
chert die Qualität der „Elita"- 
St rümpfe.

Wir gehen durch die Hallen und 
.sehen, wie geschieht die Arbeiterin, 
nen die komplizierten Strickauto­
maten bedienen, wie aus hauch­
dünnen Nylonfäden Strümpfe ent. 
stehen, wie sorgfältig sie kontrol­
liert werden. Jede Halle, das heißt 
Jedes Stockwerk de» großen Fa­
brikgebäude» hat seine eigene Kli­
maanlage, man arbeitet hier unter 
optimalen Verhältnissen zu Jeder 
Jahreszeit. Am meisten beeindruck! 
die neue, mit den modernsten Ma­
schinen au» verschiedenen Ländern 
ausgerüstete Halle, wo die Produk. 
tion von Anfang bis Ende, also 
vom Garn bi» zu fertigen und ver­
packten Strümpfen bester Qualität, 
automatisch erfolgt.

In dieser Fabrik arbeiten viele

Deutsche. Ich freue mich über die 
Gelegenheit, zu den .Menschen di- 
.-ekt, ohne Dolmetscher sprechen 
zu können. Die Näherin Gertrud 
Mondrikowa arbeitet schon 20 Jah­
re In der Fabrik. Sie wohnt In 
einem Dorf, einige Kilometer weg 
von der Stadt, und kommt wie vie­
le andere mit dem Autobus zur Ar­
beit. Ja, der Verdienst tat nicht 
achlecht könnte auch besser »ein. 
Man versteht »ich ausgezeichnet 
mit den Arbeitskollegen, e« kann 
unter Arbeitern keinen nationalen 
Zwtat geben, wir arbeiten doch al­
le zusammen für das Ziel aller 
Arbeiter, den Sozialismus.

Selbstverständlich besitzt die Fa­
brik eigene soziale Einrichtungen: 
Gesundheitsdienst. Erhohingigete. 
genheiten, Kindergärten und -krip­
pen un»-. Eines der besten Gebäude 

Sowjetische Maschinen werden In der CSSR In vielen Induilrlezwelgrn 
eingesetzt. Besonder« beliebt sind elektronische Rechenmaschinen sowjell. 
«eher Herkunft.

UNSER BILD: Die Elektroncnrrehenmasehlne „Minsk 22“, die Im 
Hüttenwerk Trine aufgestellt tot, wird von der jungen Operateurin Zdcnke 
Fober bedient. »

Foto: CTK-TASS

der Stadt wurde als Kulturpalast 
den Strumpf mache rn übergeben. Es 
gibt noch eine Interessante »orialc 
Einrichlung in Warnsdorf: einen 
Rentnerklub. Mir wurde gesagt, 
solche Klubs besitzt zur Zeit schon 
Jede größere Gemeinde. Jedenfalls 
haben alle Städte der Republik 
einen. Der Warnsdorf er Rentner- 
kluh, das sind drei Räume: ein 
größerer Saal, ein Gesellschaftszim­
mer mit einem Fernsehgerät, wo 
man auch Schach und Karten spie­
len kann, und ein Buffet, wo man 
Bier. Erfrischungen und Kaffee 
bekommt.

Um 5 Uhr nachmittags wurde e» 
im Klub eines der Warnsdorfer 
Betriebe lebendig: einige Dutzend 
deutsche Aktivisten waren hier- 
hergekommm. um ihre Aufgaben 
für die nächste Zeit zu besprechen.

E« kamen vor allem ältere Leute 
und Genossen Itn mittleren Alter. 
Die junge Generation, die tschechi­
sche Schulen besucht hat. spricht 
besser tschechisch als deutsch und 
bat für die Kulturarbeit Id deut­
scher Sprache kein besondere« In­
teresse.

Meinen Freund Gerhard Köni­
gen von der „Volkszeitung" (wir 
duzen uns schon lange, wie ea un­
ter Genossen üblich ist» begrüßen 
die Leute von allen Seiten herz­
lich als einen von ihnen, man 
merkt sofort, daß er hier kein 
Fremder ist. Der Organisator der 
Kulturarbeit unter den Deutschen 
Joacf Pilz, der als Ökonom In ei­
nem Betrieb tätig Ist. eröffnet die 
Versammlung. Man sitzt an den 
Tischen im großen Gesellschaft«, 
raum, einige haben sich Bier oder 
Kaffee oder Limonade bestellt, wie 
es In der Tschechoslowakei, genau 
•o wir in Deutschland. von alters- 
hcr Brauch ist. Gerhard Hünigen. 
der noch vor dem Krieg ein Akti­
vist der kommunistischen Arbeiter­
bewegung war, entpuppt «ich als 
rin guter erfahrener Redner. Er 
spricht über die neuen Aussichten 
für die Entfaltung der Kulturar. 
beit unter drr deutschen Bevölke­
rung. über die Pläne der „Volks­
zeitung”. Sie soll demnächst täg 
lieh statt einmal In der Woche er­
scheinen und das erfordert von Ih. 
rem Aktiv neue Anstrengungen. Er 
erläutert die vorgesehenen Maß­
nahmen der Partei zur besseren 
Regelung der nationalen Angele­
genheiten: allen bedeutenden na­
tionalen Minderheiten in der Tsche- 
choslowakei, da« heißt der unga­
rischen. polnischen, ukrainischen 
und deutschen, so!! die Möglichkeit 
gegeben werden, ihre Kulturorga- 
nisat Ionen zu schaffen, alle Natio­
nalitäten sollen entsprechend ihrer 
Gesamtzahl In den gewählten und 
Vollzugsorganen rfer Volksmacht 

। vertreten sein. In der Aussprache 
kommen nur rein praktische Dinge 
zur Debatte: mit den Darbietungen 
der Laienkunst Ist das Publikum, 
da« mit dem Einzug des Fernse­
hens viel anspruchsvoller geworden 
isL nicht zufrieden. Konzertgrop­
pen aus der DDR sind gut,, mögen 
sie öfter kommen, aber die Ein­

trittskarten sollten doch billiger 
»ein. nun kann sich als Rentner 
nicht viel leisten. Eine Tageszeitung 
ist gut. aber dreimal In der Woche 
wäre noch besser, well das billiger 
tat. Man «pricht hier im grüßen 
und ganzen ein einwandfreies 
Hochdeutsch, nur In der Au««pra-, 
ehe sind ganz ungewöhnliche Lau­
te zu hören: man unterläßt das „r“ 
nach einem Selbstlaut ganz nach 
englischer Art — ist das nicht die 
ursprüngliche Art der nach den 
Britischen In<eln «usgewanderten 
Sachsen? Leider habe ich weder 
Zeit noch die entsprechende Be­
rufsausbildung für diesbezüglich« 
Nachforschungen.

Es wurde inzwischen schon 
tbend und es waren für uns keine 
Hotelzimmer bestellt. Da hat mir 
Genosse Pi!« «eine Gastfreund 
schäft angeboten, die ich selbstver­
ständlich mit größtem Vergnügen 
annahm.

Ein kleiner Viersitzer stand vor 
dem Klub und Ich »ollte einsteigen. 
Mit diesem kleinen PKW einer 
ausländischen Marke reist die bis­
lang noch Einklodfamilie alljähr­
lich ins Ausland: DDR. Österreich, 
das nächste Vorhaben Ist Jugosla­
wien. Man reist aus der Tschecho­
slowakei überhaupt viel ins Ausland 
und will es noch mehr, was bei 
der kleinen Fläche des eigenen 
Landes auch gar nicht verwunder­
lich ist. Die junge Familie Pilz (es 
gibt noch eine alte?) bewohnt den 
Oberstock eines Zweifamilienhau­
ses. die Garage liegt nebenan. So­
lange uns Frau Pilz, die Lehrerin 
Ist. das Abendbrot bereitet, unter­
halten wir uns über dies und jenes. 
Die Stadt Warnsdorf, so erfahre 
ich von meinem neuen Freund, 
zählt ungefähr Iß 000 Einwohner 
(vor dem Krieg waren ea 25 0001. 
darunter ungefähr I 000 Deutsche. 
Die Stadt wird wie alle Städte und 
Gemeinden der Republik von einem 
Nationalausschuß verwaltet. Bei 
dieser Körperschaft arbeitet ehren­
amtlich ein deutsches Aktiv, dem 
ungefähr 20 Mitglieder angehören. 
Das Aktiv tritt regelmäßig jeden 
Monat zusammen und berät über 
seine Aufgaben. Es werden ein bis 
zwei Vorträge im Monat zu poli­
tischen. wissenschaftlichen und 
kulturellen Themen veranstaltet. 

die Mitbürger, die Im Ausland ge­
wesen sind, erzählen von ihreu 
Reisen. Einmal im Jahr besucht 
Warnsdorf eine Laienkunstgruppe 
aus der DDR. Autobusfahrten ins 
Innere des Landes oder in die be­
nachbarte DDR werden organisiert. 
Mit deutschen Büchern und Zeit­
schriften Ist man hier gut ver­
sorgt da« tat kein Problem. Aber 
der Deutschunterricht In den Schu­
len Ist für die deutschen Kinder 
recht unzureichend. Zur Zeit berei­
tet man eine Umfrage unter den 
deutschen Mitbürgern vor. die bei 
der Lösung vorhandener Probleme 
und Schwierigkeiten helfen «oll. 
Vielleicht kommt es sogar zur 
Eröffnung deutscher Schulen, ob­
zwar die meisten Ellern bis je,rt 
mit Rücksicht auf Möglichkeiten 
für d>e weitere Ausbildung lieber 
davon abzusehen geneigt waren.

.Aber des einzige Kind der Fami­
lie Pilz, die siebenjährige Anni, 
spricht ein erstaunlich gutes 
Deutsch. Das kommt natürlich von 
den Ellern: obwohl die beiden aus­
gezeichnet Tschechisch beherr­
schen. wird zu Hause nur Deutsch, 
und zwar ein gediegenes Hoch­
deutsch gesprochen.

Die alten Pilz*«, die Eltern mei­
nes Gastgebers, wohnen in ihrem 
alten Familienhau« einige Straßen 
weg. Auch sie habe ich besucht 
und mußte, nachdem wir bei den 
jungen reichlich zu Abendbrot ge. 
gessen hatten, noch wunderbaren 
Bohnenkaffee trinken und Kuchen 
essen, dazu noch vom herrlichen, 
sei bst gemacht en Wein probiere». 
Ich fühlte mich bei diesen netten, 
gastfreundlichen Leuten wirklich 
wie zu Hause.

Man konnte zum Schluß noch das 
Fernsehprogramm aus der DDR 
empfangen, mit Nachrichten, einem 
unterhaltsamen Spielfilm und ei­
nem dieser reizenden Fahndungs­
spiele. in denen die DDR-Deutschen 
solche Meister sind. Am nächsten 
Morgen fuhr Ich zurück nach Prag 
mit dem angenehmen Bewußtsein, 
noch mehr Freunde in der Welt 
erworben zu haben.

A. DEBOLSD. 
unser Sonderkorrespondent

(Fortsetzung folgt)

DISTELN EGRAN D
Das Familien- 
band ist fest

Menschen sind keine Vögel, aber 
von jeher tat cs so.daß die erwach­
senen Kinder aus dem Elternhaus 
ausfliegen. So war es auch in der 
Familie Rupp.

Sie versammelt sich aber Jeden 
Sonntag am Mittagstlsch im Eltern- 
hause. Gewiß, nicht immer voll­
zählig. Alfred war schon lange 
nicht da. er arbeitet als Lehrer im 
ßautechnikum von Ust.Kameno- 
gorsk,.

Ignaz Rupp hört dem allgemei­
nen Gespräch zu. »eine Gedanken 
aber wellen In der Vergangenheit.. 
Gebiet Stalingrad. Sowchos „Step­
noje priwoljc". Der Prob des Bro­
tes wurde ihm noch als Junge be­
kannt. Verschiedene Arbeiten 
machte er, wurde dann Traktorist. 
Und bis heute noch scheint ihm 
das Traktorensurren die beste Mu. 
«ik zu sein.

1933, nach der Absolvierung der 
Landwirtschaftlichen Schule von 
Urjupinsk arbeitete Ignaz Christia. 
Dowitsch Im Kolchos „Rote Fahne”. 
Der Krieg verschlug ihn nach Ost- 
kasachsten. 1941 arbeitete er in der 
MTS von Schcmonaicha, die später 
in den Sowchos „Krasnopartiun- 
ski” reorganisiert wurde. Der 
frühere Traktorist, Kombineführer, 
Mechaniker wurde 1962 Leiter 
des MaschincngehöfU.

Von Ignaz CKristianowitsch« Ar­
beit sprechen seine Auszeichnun­
gen: die Medaillen „Für ausgezeich. 
nete Arbeit In den Jahren des Va­
terländischen Krieges”, „Für Neu­
landerschließung" und andere und 
die vielen Urkunden. Zweimal war 
Rupp Teilnehmer der Unionslei­
stungsschau der Volkswirtschaft 
In Moskau...

Jetzt befindet sich Ignaz ChrUüa- 
nowitach Im Ruhestand. Er hat 
ein gutes Andenken an rieh im 
Sowchos hinterlassen. Und nicht 
nur da« — «eine Söhne setzen sei. 
ne Arbeit fort: Ernst Ist Kombine- 

I führen Richard — Traktorist in 
I d am sei ben Sowchos . JC nun op art i- 
I sanaki”. Albert und Viktor sind 
I Schofföre im Kraftfahrpark io 
I SchemonaJcha. Alle sind sie Best­

arbeiter. Ihre Hände sind, wie einst 
Vaters Hände, mit dem Geruch 

I von Maschinenöl und Benzin 
I durchtränkt

Ignaz Rupp hegt die Hoffnung, 
daß auch seine Enkel die Famili­
enstafette übernehmen werden.

J. KOBSEW 
Gebiet OstkaMcbatao

Größte Dorfbäckerei
Im Dorf Utscbaral, Gebiet Tal- 

dy-Knrgan, wurde eine mechani­
sierte Bäckerei in Betrieb genom­
men. Hier backt man für die Be­
wohner des Rayons Alakulski ka­
sachische Fladen, Saratower Kala-

tscH. Striezel, Milchbrötchen und 
Kringel. Die Tagesleistung dieser 
Bäckerei beträgt 30 Tonnen Back­
waren. Dieser Betrieb ist die größ­
te Dorfbäckmei der Republik.

K. ROTMISTROWSKI

Für angenehme Erholung
Unaer ehrenamtlicher Korrespondent In Rudny, Gebiet Kasten«!. EDU­

ARD HENZE erkundigte «Ich beim Letter de* Dienstleistungskombinats 
der Stadt Genossen A. S. Streltsehenko, 'was gegenwärtig unternommen 
wird, um die Städter Im Sommer in 
arbellswoehe besser zu betreuen.

den zwei Ruhetagen der Fünftage.

Damit die Kumpel und Bauar­
beiter die Ruhetage 
nehm

Städ- 
Rade. 
Jeder 
und

recht angc- 
und nützlich verbringen, 

trifft unser Kollektiv mehrere Maß. 
nahmen, sagte Genome St peitschen- 
ko. Wir haben in Betracht gezogen, 
daß es die meisten unserer 
ter an den Ruhetagen zum 
strand. an den Fluß riebt, 
möchte gerne baden, Luft-
Sonnenbad nehmen. Auch der Was­
sersport ist beliebt. Deshalb wol­
len wir den Erholungsstätten am 
Fluß und Wasserbecken große Auf­
merksamkeit schenken.

Dort, wo der Fluß AJat In den 
Tobof mündet, soll ein Zeltlager 
entstehen. Mehr als 70 Personen 
werden die Möglichkeit haben, sich 
dort auszuruhen. Auch eine Boot­
anlegestelle für 20 Kähne und drei 
Kutter werden deo Liebhabern des 
Bootfahrens zur Verfügung stehen. 
Wir gedenken eine Ausleihstelle zu 
organisieren, wo die Gäste An- 

Instru­
mente. Legespiele und Sportge- 
räte aurielbcn können. Am Ufer 
de« Kartamarer Wasserbeckens 
wird auch eine Gepäckaufbewah­
rung ssteile eingerichtet.

Es wäre wünschenswert, daß 
auch die Handelsorganisationen 
mehr für die Betreuung 
an den Erholungstätten sorgen 
würden. In den vergangenen Jah­
ren waren in den Kiosken haupt­
sächlich nur alkoholische Getränke 
vorhanden. Es wäre höchste Zeit, 
daß man sich Gedanken macht, 
wo und wieviel HandelssteUen und 
Kioske mit Limonade, Obstsaft. Mi­
neralwasser, Eis u. a. m. cinzu- 
richten sind.

Noch eine Neueinführung: für 
die Eigentümer von Personenkraft­
wagen wird eine technische Prü- 
fungs. und Überholungsstelle orga­
nisiert. Das Dienstleistungskombi­
nat übernimmt hier 
nigung der Wagen.

Damit die Eltern 
nen Film anschen
im Lichtspieltheater 
ein schön au&gestattetei Kinderzim. 
mer eröffnet, wo man Kinder im 
Alter von 2 Jahren und älter der 
Aufsicht von Kinderwärterinnen 
überlassen kann, •

Man könnte noch hinzufügm, 
daß in den letzten Jahren viele 
Liebhaber des Obst- und Gemüse­
baus ihre Gärten angelegt haben. 
Ganze Kamillen kann man fleißig 
in den Gärten arbeiten sehen. Das 
ist auch eine schöne Erholung.

auch die Rd-

sich ruhig el- 
können, wird 

WLKSM”

gelgeräte, musikalische

AUCH deutsch:
Als Ich neulich am Kalltka 
meinen Nachbar hun wstretschalt, 
’s war’n Freund noch vun dr Ssluschba— 
könnt’ mlr’s glaawa, liewa Lalt —

bringt mr uf ko kl«’ Teleschka 
un ach in kein Hafersack .

kam die Mrilis aus dr Lafka 
mit am funkelnale Koft.
hat nach sto Gramm für den Jaschka 
und dr Schnarch was mitß'brocht;

Des mußt’ mr alles obmywaja. 
do gobs a groufia Flaschaschlacht; 
's posdrawlaja un wstretschaja 
dauerte bis Mitternacht

Die Köpfe war’n schon all’ teshjolo. 
da würd' geflucht und auch g bocht. 
g' tn ater Itzt un iudv g‘ schola, 
grad wie' s aaner fertig brocht.

für ’n Wnuk schöne Droschka 
mit brushina und poliert.
für die Wnutschka paar Ssaposchka 
ghzzerich un schön v' rzlert.

Was die alles in dr Otscherdj 
dort noch ausgestanden hat.

Von den kräftig’ „deutschen" Reden, 
bei dem Nachbar Philipp Lang, 
Liebe Leut. Ihr könnt mlr’s glauben 
wurde es mir angst und bang.

i * ■

Ja, der Amtsschimmel
„Hören Sie mal. Genosse. Sie ha. 

ben zwei Jahre den zusätzlichen 
Lohn nicht richtig ausgczahlt be­
kommen. Das macht an die 500 
Rubel"

„Warum nicht richtig? Ich ar­
beite doch schon das neunundrwan- 
zigste Jahr als Lehrer und habe 
das Recht auf zusätzliche Entloh­
nung für ununterbrochene Dienst, 
zeit."

„Sehen Sie. die Jahre von 1933 
— 1939 können wir Ihnen nicht 
anrechnen. Das Dokument ist un* 
tauglich."

•„Warum? Es wurde doch von 
einer autoritätsvollen Kommission 
bestätigt, da ist alles richtig."

„Wir erkennen es ja auch an. 
alles ist richtig, aber nur für Alters­
rente."

„Ich brauche aber noch 
Altersrente."

„Das Dokument muß 
bestätigt sein.”

„Wie kann denn

BEIM STAATSANWALT

vom

keine

Notar

Notar„Wie kann denn der Notar 
eine Staatskommission bestätigen? 
Der kann doch nur die Unterschrift 
von einzelnen Personen bestätigen."

„Das ist alles so. aber wir er­
kennen Ihr Dokument nicht an."

„Zwei Jahre war doch alles rieh- 
tig!”

„Wir haben es früher anerkannt. 
Jetzt aber geht es nicht. Die In­
stanz läßt cs nicht zu."

Der Staatsanwalt bei uns ist ein 
gebildeter Mann, der kennt alle 
Gesetze.

..Was wünschen Sie?" fragte er 
höflich.

Ich legte ihm mein Anliegen und 
meine Personalakten vor. Er guck­
te alles schön durch und sagte:

„Alles ist richtig — das Doku­
ment kann anerkannt werden, ohne 
daß es vom Notar beglaubigt 
wird. Das Dokument hat eine 
Staatskommission vorschriftsmä­
ßig angefertigt."

Dann nahm er den Hörer und 
hat wohin angerufen, wahrschein­
lich in die Sozialfürsorge:

„Warum wollen Sie dem Lehrer 
für «eine ehrliche Arbeit nicht 
zahlen? Die Dokumente sind doch 
richtig?” Und hat noch geschol­
ten.

„Ich schicke den Genossen hin, 
ruft mich später an."

Ich war himmelfroh und sagte:
„Ich danke Ihnen herzlich", und 

machte mich auf den Weg.

nen doch geholfen. Wir wissen sel­
ber. daß alles richtig ist."

Die Leiterin nahm den Hörer 
und selxtc sich mit der Finanzab- 
tdlung in Verbindung. Aus diesem 
Zwiegespräch konnte ich verstehen, 
daß der Leiter für Soziale Fürsorge 
den Leiter der Finanzabteilung zu 
überzeugen versuchte, daß man mir 
richtig zahle. Jener aber wider­
sprach.

auch Ihre Freunde mal wieder. 
Verstanden?-

.Ja. das wäre Ja gut. Meine 
Kameraden tät ich ja gern mal 
umarmen, aber wo soll Ich das lie­
be Geld hernehmen und die teure 
Zelt? Ich muß doch Stunden ge­
ben im Technikum? Das paßt für 
mich nicht Wenn Ich aber rum 
Notar gehe? Das Dokument ist 
doch richtig? Es ist doch mit Stem­
pel und allem versehen! Vielleicht 
auch 
•en?”

..Ich 
Notar 
Augen
die Papiere zurück, die können dort 
an Ort und 
besuchen."

.Aber wenn 
die Unterschrift
ja ein jeder eine Bescheinigung 
schreiben—auch die, die 
nicht gearbeitet haben?!"

„Es bleibt mir gleich, 
eine Unterschrift haben.

bestätigt Ist.

eine Kopie anfertigen Las-

Der 
die

FOTOS

UNSERER
LESER

Waldemar Wolf Ist kein Schofför 
von Beruf. Er tst ein guter Schmcl- 
ser Im Aktjublnsker Werk „Boi* 
achcwik“. Hinter dem Lenkrad sei­
ne« „Saparoabei“ ritzt er nur vor 
der Schiebt und nach der Arbeit.

UNSER BILD» Der Schmelzer 
Woldemar Woll Ist eben erat Im 
Werk angekommen.

Foto: tl. Löwen

denke, das geht nicht, 
muß den Leuten in 
sehen. Schicken Sie besser

IN DER ABTEILUNG 
SOZIALE 
FÜRSORGE

„Genosse, warum beschweren 
Sie sich über uns? Wir haben Ih-

SO GERIET 

ICH IN DIE 
FINANZABTEILUNG

„Darf ich eintreten?"
„Bitte", sagte der Abteilungslei­

ter Gerassimenko.
Wieder holte ich meine dicke 

Mappe mit den Papieren unter dem 
Arm hervor.

„Wieso ist das Dokument nicht 
gültig?"

„Der Notar hat es nicht be­
glaubigt. Das Dokument ist nicht 
falsch, aber die Instruktion läßt 
es nicht zu. Früher haben wir es 
anerkannt, jetzt geht es nicht. Da 
hätten Sie nicht zum Staatsanwalt 
zu gehen brauchen."

„Und was soll ich jetzt tun?"
„Fahren Sie zu Ihren früheren 

Kollegen, sie können das Doku­
ment beglaubigen. Da sehen Sie

Informationsblatt 
ausländischer Literatur

„Zeitgenössische schöngeistige Li­
teratur im Ausland" ist ein In. 
formationsblatt. das seit 1961 vom 
Vertag „Kniga" der Staatlichen 
Unionsbibliothek 6mal im Jahr 
herausgegeben wird.

In jeder Nummer de» Blatte? 
werden etwa 50 Annotationen und 
Buchbesprechungen der neuesten 
Werke ausländischer Schriftsteller 
veröffentlicht. Da» Blatt ist für Re­
dakteure der Verlage und Zeit­
schriften, für Literaturwissenschaft- 
ler. Kritiker, Übersetzer. Lehrer und 
Studenten literarischer Hochschulen 
und Fakultäten. Mitarbeiter der 
Bibliotheken u. a. m. bestimmt. Zur 
Mitarbeit am Blatt werden qualifi­

zierte Spezialisten für zeitgendssl. 
»ehe ausländische Literatur, be­
kannte Literalurwis'enschaftler und 
Kritiker herangeiogen.

Abonnementoprei« für ein Jahr— 
1 Rubel 92 Kopeken, Einzelpreis 
der Nummer — 32 Kopeken. Be­
stellungen werden per Post auf 
Spczialkonto der Staatlichen Uni- 
onsblbliothek für ausländische Li­
teratur Nr. 14016 tn der Kirowab. 
teilung der Staatsbank in Moskau 
cntgcgcngcnommen. Der Bestell­
schein tot an folgende Adresse ab­
zuschicken:
Mockb«. )K-?24O y.ibfrooBCKaw yjt. 
ä. 1 BrßlfJl. Tpynna noAnHCKH.

Vertag JiBlga"

Stelle den Notar

der Notar nur 
bestätigt, da kann

mit mir

muß 
vom

Ich 
die 

Notar bestätigt Ist. Also beeilen 
Sie sich, sonst müssen Sie 500 Ru­
bel zu rück erstatten, die Sie zuviel 
bekommen haben."

Die verteufelten Papier«!
Und was sagen Sie dazu? Viel­

leicht rind Sie so gut und be­
glaubigen mir meine Arbeitszeit 
vom I. September 1933 bis zum 
18. Juli 1939. Ich kann aus diesem 
Zauberkreis nicht he rau »kommen.

A. ZITZMANN 
Gebiet Kustanal

Für unsere Zellnograder 

Leser

am 32. Mal

13.05— Fernst h nach richten
13.15— Ärztliche Ratschläge
13.20—„Lhe Noginer auf der Lenin- 

wacht"
14 00—Populäre Orchesferrousik
19.00—Sendungsprogramm
19.05—Fcrnsclinarhrichten
19.15—Filmchronik
19.25—.Bildschirm — den 

tätigen des Feldes"
19.50—„Wenn dir dein Haus lieb 

ist". Publizistischer Spielfilm
21 30—„Die Geburt einer Initiative" 
22.00—„Operation ..Trost". Erstauf­

führung eine« Fernsehapiel- 
films. I. Serie.

00.15—..Dir. Jugend!"
00.45— Sendung de« Farbfernsehen«

Werk-

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE 
ANSCHRIFT:

Kas. CCP 
r. UejHHorpaa 

JIom CoaeroB
7-ofl »Ta* 

< <t> pofl H ALU a (JlT»

Die „Freundichtfr 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Redakttonsschluß: 18 
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zelt)

«OPOHHaiUAOT.
HHAEKC 65414

ro,»'* TELEFONE
Chefredakteur — 1909. 

Stellv. Cbefr.
R e d 1111 □ o ssekretär — 

79-84. Sekretariat — 76-56. Abteilung«! 
Propaganda, Partei- und politische Masseoar* 
beit — 16-51
Kultur — 74-26. Literatur und 
78-50. Information 
bQro — 79-15. Leserbriefe — 
haltung — 56-45 Fernruf — 72.

17-07

Wirtschaft — 18-23. 18-71. 
Kunst — 

17-55. Übersetzung» 
77-11. Buch-

THnorpa^H« M 3 r. UeaMHorpaa.

VH 3aaaj M 6350
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